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A. Kirdiliclie Gesetze, Verordnungen

und Verfügungen

Nr. 1) Entschließungen der Synode 

der EKD 1965 *) 

Die Synode -der Evange!i.schein Kiirchie :in Deutsch­
land, die in ,der Zeit vom 21. b,i,s 24. ;Mänz 1965! 
in Magdeburg 1und Fmnkfurt/M. getagt hat, ·hat sich 
insbesondere mit :der Frage ,des fühelv-ens.täindni.s!Sc.s 
beschäftigt. Im fol,gendein i'Wird ,ein W,oirt .an :die 
Gemeinden und ,ein W-ort an die Pfaner, wi,e e.s in 
Magdeburg ,besdüossen twurde, ,bekan1ntg,e:gehen: 

Wort an ,die Gemeinden. 

Eine modeme, ischnell skh wandelnde Umwelt for­
dert uns .als Gemeinde wie ,auch ,als ,emzelne Chri­
sten immer stärker her.aius. Das gilt 1nicht nur im 
weltansohaiuHchen iBer-ei,dh, ,so,ndern ,auf al1en Ge­
bi-eten :unseres Lehens. Daidurch lh,atb,en sich 'für 
,un,s !Ile'l.lle Aufgaben _gestellt, Fragien und Schwierig­
keiten ·ergeben. · ,,vi,r •wi-ssen ioft niaht, wiie wi'r uns 
ver.halten oder 1e:ntsdhehden soUen. 
In ,dieser Lage weisen wilr 1neu .dairauf ;hin, daß die 
Bibel Galtes .großes Geschenk ,8111 Seilil•e Gemeinde 
1st. In i.11r 'hör-en wir Jesus ChriistUIS. Im Umgang 
mit ihr lernen wir, Seine Stimme 'von den Stimmen 
menschlicher Geist,er izu llliliers,chei,den. Dte fübel 
nbcloht ,aber 'vor ,allem Mut, -Gottes Zlusagen zu ver­
trauen und sie 1a-us1mprobieI1en. Wir könnoo niqht 
leben (Joh. 6, 35), wenn wir nicht r.egelnnäßig mit 
der Bibel umgehen. Dies i-sit kein neues So.U, des­
&en ErfüHung ,einen 1�eil unser,er knappen Fre.izei<t 
kostet. Bibel1esen ist 1nicht Last, SOIIldern Hilfo. 
Wer -den Hera-U1Sforderu1ngien unserer Umwelt be­
gegnen will, merkt bald, daß neben ,dem sonntäg­
lichen Gottesdienst noch andere HiH,en und beson­
der-e Zurüstungen •notwendig ·sind. Damit dte Bibel 
•eine Hilfe für das Leben wird und nicht ,ein un-

*) Wegen der von Professor D. Gollwitzer u; Studien­
direktor Dr. Krusche gehaltenen Referate s. F. Mit­
teilungen für den kirchlichen Dienst. 

verständliches Buch bleibt, s,ollen wir die Aruleitun­
gen ,und ErklärJingen hen.utq,en, die 11J1J1os h,eute rcich­
lioh .angeboten werden. Vor .allem sollten wir die 
Bibel ,gemeinsam in kleinen Gruppen d,e,r Gemetndie 
1-esen. Diese Gruppen bilden s.ich .am ehesten um
-einen, .cl,er hereHs den Wert d,e:r Bihel für sich n­
fahren hat. Im Gespräch hilft er den .anderen z.um
V cr,ständnis des Textes. In -dies,en Gru.ppen kön­
Il!en auch die Schwierigkeiten und Nöte der -ein­
.zelnen Teilnduner v,on der Bihel her gemeinsam
durohda,cht werden.
Wer die Hilfe der Bfüel für .sein Lehen erfahren 
hat, ka:n-n das nicht für sich behalten. Für ihn 
trifft ,das Wo•rt zu, .,Was euch gesagt wird in das 
Ohr, das predigt auf den Dädhern" (Mat'!h. 10, 27). 
Unsere Familie, di,e Nachbarn, Freunde und Ar­
beits'kolleg,en s,ollen doch auch leben (Joh. 14, 19). 
Der Zugang zum Wort der Bibel .ist o.ft sohwer. 
Nicht immer liegt diies an V,e:rstocku,ng ,oder bös�m 
Willen. Wisse-.nschaft und Tedhnik haben es mit 
•einer erklärbaren Welt zu tun, d1e miit der Welt
der ,Bi,hel ni-cht übereinzustimmen. scheint. Dies
:hindert vie1e, die Aussagen der fübel ,zu ve.Tstelren.
Um ihlllen izu helfen, müssen <wir se1bst darüber
'Bescheid wissen, w.as di,e Bibel sa,gt Ull!d meint.
Hilfen, ,die :die theologis,che Arbeit ,dazu mrbietet,
solhen w,ir :gebr.auchen. Nm s,o ,erkennen wir, wo­
rum ,es, Iden Verfassern der bibHsahen Sdhr•-ften
ging. Nur .so ibewäl1tigen wir die .Spannu�ein �i­
sohen w.issen·sd1,aif·tlicher Erkernntnis und hLblis1cheir
Aussa.gie. Nur:, so können wir den ,Einwänden der
.anderen :begegnen.
Wir woHen ;wieder 1-ernen, das ·Zeugnis .von Jesus
Chriistus als ;das Wort Gottes 2u empfangen, das
wir zu hören, dem wir im Lehen und im Sterb�n
zu vertrauen 1und zu gehorchen ihaiben.

Wort an die Pfarrer. 

.,Nur aLs Hörer des W.ortes ,empfangen und hehal­
t,en w-,ir ,uruser Ami." S.o hat unmitteliha:r :nach dem 
deutschen Zusammenbruch Julilu1S S.ahniewirud in 
seiner Schrift „Die g.eisfüche Erneuerung dies P,fa.r-
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11cns,tlu1des" geschrieben. Es ist unv,erkeillilOO, da-ß 
d,iie se:ü�dem ,heran,gew,achaen.e urud heranwachsende 
Pfarrergeneration sich in ·inten,s.i.'ver Arbeit den iFra­
�en der Hermeneutik und der Exegiesie der Heilig,e,n 
Schrift .. ?)Ug!ewandt hat. Ebenoo wenig is.t f:r,eilich 
lllU über,s-ehen, daß di,ese milt Emst .un,d Leidenschaft 
unternommene Bemü'hiu1rng um sachgemäß.es Verste­
hen und rechte Ausleg,uI11g der Bibel aufs Garuzc g1ec 
1s,ehen · nicht 0u einer größeren Gemein,s.amkeit i!li 
der Erkenntnis geführt UIIlld ,sich mllr rw selten- rn1d, 
V'ereinzelt in ,einer I11euen Freudigkeit zum Predig,en 
aims·gewirkt hat. Im Gegenteil, es hat sich vieler 
eine Unisicberheit und Lähmung bemäcihti,gt, als siie 
s.aihen, daß von den ein.e:n das ;herkömmliche Ver­
ständnis der Heiligen Schrift abgebaut wuirde, we:h-
11end .andere die 'von diesem Abhau ibecliroh,t,en Posi­
tiiornen ,als unaufgebbia.r ·entschlossen ver:t-eidigten.

Die Synode weiß um di,eis.e n,otvoUe Sttu,aiti-011. Sie 
hat ,informierende Rde:r:at·e darüber �e1,1ört und -emp­
fiehlt diese den Pfarrer.n 2'Jllm Stu.di,um. Sie bittet 
die Brüder, in dieser spannungsre�ahen Lage 1nkht 
zu I'esignieren, sondern sidh de1S1to mehr mit ainihal­
tendem Gebet, wa,dher ßereitischaft urud k.o=en­
triiertem Denik.en an di-e Arbeiit mit :der Rihel ru 
ma,chen. Vv enn die in Magdebur.g versammelten 
Synodalen ve11S1U•cht haben, im fulgienden Z'Ur Be­
deu.1!ung der lhistori,s,ch-'lcritis,cben Fo11schung für die 
Arbeit an :der Bibel etw.as zu 1s,ageri, .s,o woU.cn. sie 
damit die gegenwärtig,e bermeneutiJSlche Diis1mc;sfon 
nicht üherflü1ssig ma,che:n, ·no·c'h Ergehnis1s.e vorweg 
rnehmen, s,ondern si-ah mi,t dem Hfnweis ,a;uf �inige 
Vor.aU1s.&etzungen dteser Arbeit begnügen. 

In dem Bemühen um saqhgemäßes V.erha1ten, und 
Aruslegen der Bi.bel ist es un.aUJSbldhHch, .daß der 
Pfarrer der Geschi,qh1lsgehll.1Il.den!heit ,der hiibJischen 
S-chrift,en a11JSiohtig wird. Er erlcenn1 si,e als Zeug­
nis v,on Menschen, die Gottes Geist im Di,enst ge­
nommen hat, um Gottes HeiJstaten seinem Volk zu
.bezeugen. Aber wie di-eses V,oMc seihst i:n ,ganz
verschiedenen Ges,alüc'htssitua.ti,on.en exiistiert, benutzt
Gott auch das, v,on uns ,aius •giese1hen, begreTllzte
Weltw.iJs.sen, die, a:n uns,er•em Maßstab gemes,s,en, ,UIIl­

:zu,r,ei.chenden oder U:Il.7/utreffenden g,oograplliscli,en,
hisit,orisahen, astr,onomisclten, biologi151chen V-or�-el­
liungen dieser Zeuigen · und ihr so gainz v.on dem
iUnseren. un1ersc'hiedenes Y.cJ1hältnis Zlll lristoris•ahen
Fakten. Die Nötig;u'lllg, sich um das VerstäPdnis
des bibli-schen Zewgnisses 71U bemühen, b.ringt es
una:U!SwekhHch mit ,sieb, daß der Pfarrer mit diem
h.erkömmHohen WirkU.c'hkeiisv,erständms in Konflilkt
gerät. Es wäre für ihn und für die Gemeinde ver­
häl11gniisvoll, wenn er dieser Brsqhütt-emn.g und Be­
unruhigung aiu1swiche, 21umal ,s1e nkht einfach durch
den Un1glautben, .s.ondern .dur,ch d1e Ges-ohtdhtsge·­
bundenb.eit der bibl:iiSqhen Zffillg'en u:nd des j,eweili­
gen Aus-leger.s herVO'Igerufon wird.

Er möohte si,oh keinesfaU.s in den :scih.einbar unan­
greifbaren Bereich eiD1er „fühelgläubiigke:üt" zu.rück­
ziehen, welche die ,unbedill@t•e Autorität der Heiligen 
,Schrift nur dannn gewahrt s:i.e'ht, wenn .di:r Cha­
rakit-er der Bibel als Geschiqhtshuc'h uIJIDe'l.weifclhar 
ist, dile aibsolute fücht�gkeit aller i!hr.er Aussagen 
feststeht und „alles g.eglaUJbt" wi!rd. Gerad� wer 

das „sola ,s.criptura" und das „s,criph1m ie,s.f' -!ms 
nimmt. wird vor ni-chts gröf�ere Angst 1ha.ben al: 
davor, di.e biblischen Ze'U@en 7lU bevormunden unc 
s�e nicht mehr ihr ei,genes Zeugnis ,aUJS&prochten zt 
lassien. Er wird sich gern der Mel!hoden der hi 
is,tmi,s,ch-kritischien Bibelwiissen1S1Chaft zu,r Uberprü 
fong, Ausw,ei1un.g /Und· Vertie:6ung sei:niep eigen,�1 
ihm vorn n1cman,d ,a.b:21unehme:nden Hör,eins und aL 
Hilfe zum 1bes,scren Verst.ä:ndnts des gesichi-alüsge 
hund.enen hibl.is-chen Zeugniss,es bedieil!e!Il.. Recht g,e 
braucht, Leiten sie daz,u an, d1e jeweiliige Besonder 
heit der ei:nzeb1en biblisahen Zeugien urud ihrer Bot 
:s,ch.a-ft immer s.chärf.e.r und differenziecter zu er 
fassen. Sie bewahren dadurich vor ei.:nier k.o1rntmen 
losen, verwaschenen, ,eintöni,g,en V:eikündi,g,UJng. Da 
bei tritt .die Vielfalt des Wa:Juihe�euigni,s,s,es 'I.IITlc 
der Reichtuun der SahTift ebens,o herra'UB wi,e ihn 
Ei'llheiit _in d,er Mannigfalti,gkeit, di,e in :dem Eva,n 
g-eli:um von .Christ,rns dem a1ufe.r,st.a:ndenen Gc:kreu 
zigte'll besteh L Es ist kern,eswegs das nio,twendig, 
Ergebnis der Anwendung Mst,orisah-kritiis,a'h.er Me 
thoden., den ein.en Zeugen gegen einen a.nderen iJ 
der w·cise au.s:zuspi.elen oder aibzuw,ert-en, daß sicl 
damH das, biblische Zeugnis VO'Il Chriistus in laute 
.sich widersprec;hende Ei:nz.elzeugnis;s,e aiuflö.c;,t. Di,e 
.se Methoden w,oll,en unid können dabei den Hei 
li,gen Geist nicht erse1'zen, der allein da.s Zeu.gn:i. 
als mich .ang-ehend und mir b"C'l•t,end deutHah ma,ch 
und damit verbindliches V erstehen bewiTkt. De 
Heilige Gei:st ist ·nicht 'der Feind, :S,onidern de: 
:Fre.un.d s.achgerechter, sich ihrer Grenz,en bewnßie 
hi1s1toris,6he-r Verst,ehen1smetihoden, so waih.r er di 
hibliischen Zeugen nid1t ohne, s,on,dern mit ihren 
Weltwi.c;,sen und ihrer Denkstruktur, d. h. in ;hrc 
Geschi,e:htsgebun.denheit zium Zeugnis ermächti.gt unc 
in ihrem Zeugnis gel,eitet ha.1. 

Daß die h.istorisch--kri.tische Bibelwissern;,c:haft vo: 
ihren Anfängen an auoh Irrwege geßB,Ilßen is.t, dt1, 
'Sie oft ,genug als gesicherte Er.gebni-sse auS@cgeb-e 
ha.t, w,ais in WirkHchkeit nur den Rarng von Hypo 
thesen hatte, d.aß sie sich weit'htn ·ni,aht im Die111S[, 
ain der .Verkündigung stehend gewußt hat, daß i'!1i· 
Er,gehniis.se zu.dem immer wieder zum Ang,riff 13ege 
die Kirdhe und zur Bes,treitunig ihrer Bo,t,s.ch:1,ft ver 
wendet w,orden sinid, ma,ont da,s Mißtrnuen viel<! 
ihr gegenüber v,eristän<llich, aber nid1t notwendi! 
Man .s,ollte v,on der Mstorisch-kritisdhen Bihelwi� 
sens.tihaft nic'h.t erwarten, daß si,e das eigene Höre· 
-ersetzen könn.e. Ihre Er,gebnisse können nicht u,n
kritiisch übernommen werden, sondern sind kritiso
!ZU überprüfen, namenfüch daraufhin, oh nicht sy
<stematis.c:he Vorents,cheidu.ngen im Spie1e sind ur:,
das Ergehnis mi1he.slimmt h.aiben, ,ob di.e aiufgeded
ten Unter.schiede ,oder Wiidersp.rü,ohe ,zwis,cheni ein
zelnen Zeugen nicht vo•n der Sache oder der Si
tuation her notwerudi.,g sind. Hier bed.arf es eine
frei:en Dialoges, bei dem man dem Y.erfedhter �E 

gensätzHcher Meinungen, auch weIJ/Il man s,e:üne AuJ
fa:ssung für .einen gefährlichen Irrtum hält, auf all
Fälle dies wird einräumen müssen, daß er es nid
@uf di,e Zern.törung des bibliisch.en. Zeugnisses ar
legt, sondern daß es ihm darum ,gebt, dieses z
v,ers·tehen 11md v,erständHcfü 1zu ma,dhen. Dabei &u
man ni1cht a1ußcr acht lassen, daß iiberst,eigerte Kor
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s,equenz,en ,einer Methode ihre Anwendbarkeit ni.cht 
aufheben. Uber.steigemng liegt in j,edem Falle d:Jrt 
vm, wo unser Reden von Gott da,s Reden mit Gott 
auS:s•chliießt. 

In einzelnen Fällen sind de:sha1b unsere Brüder c1n 
der Frage: ., 1,Vas sollen wir predi,gen'

?

" ges,chei.te:rtt. 
Denn für .seine Verkündigung kann skh der Pfairer 
wieder m1f <:lie Informati,on über vermeinfüche Er­
gebnisse ,der Fors.chung besduänken, noch darf er 
kur21sd1lüssig ,,,erbauliich" reden. Vielmehr muß er 
in ,dem Zeugnis, von der Anrede Go-ttes damals die 
Anr,ede ,Goth>s, heute- hörbar machen. 

1,Vir versag,en es uns, für die heutige Situation, die 
sich überdies ständi.g wa,ndelt. billige Rezepte anzu­
bieten. 1,Vir erinnern nur dar.an, daß kein PfQrrer 
völlig aUein steht. Denn i'hm .21ur Seite :stehen im 
gl,ekhen Dien,s,t der Verkündigun,g Mitarbeit,er, di,e 
si,ch in derselben Verlegenihdt befinden, wenn 1sie 
ihr Zeugnis ausrichten. Die gemeinsame Not und 
die gemeinsame Aufgabe weis,en aneinander. Man 
sollk mutig auch die bes,ondererri Fmgen heutiger 
Bibelauslegung mil diesen Mitarbeitern hespr,eehen 
und ,si,ch zu g,emeins.amen Predi<gtvorbereitun,gen und 
-nachhesprechung·en mit wachen Gemeindegl1edern
v,erbinden. Auch die amfüchen Zrns,ammenkünfte 
der Pfarrer s,olJten dws Thema a,u.fnehmen. 

AJl,er Gemeirns.amk,eit unter dem Wml ha.t der Herr 
\S,ei,ne Geg,enwart verheißen. Sie wird aUJch dem 
Pfarr.er zum Trost rnnd zu:r Ermuligu:ng. Mit der 
Gemeinde aller Zeilen darf er darnu,f vertrauen, d&H 
er im Wort der Schri.El die Stimme des guten Hir­
t.en klar und eindeuttig vernehmen unid alles cmp­
fcmgen wird, was er an Bele:h.rung, Zrns,pru,ch und 
1.Yegwdst1,ng hrauch l. Der Pfarrer s,oll.te sich die­
s,es „Vor-Urteils" nicht sdi,ämen, daß er es in. der 
Heiligen Schrift mit dem Zeurgn�s ,der ,großen Tat.en 
Gott.es, die i.hn angehen und ihn rse1bst einbeziehen, 
zu l'll'n hat. Es isl vtelmehr in der Ta,tsac'hc be­
gründet, daß ,auch er ei;n Glied der Gemein.de i.sl, 
die sohon vor ihm di,e Bibel gdesen, mi,t ihr ihr,e 
Erfohmngen .gemacht ,hat und heute noclh macht. 

Unter diesem Vorzeiahen und al,s,o im Vertrauen 
rund in. ,gespannter Erwartung darf er di,e fübel lc-
1s•en, z,u,ers,t für sich selber, so gewiß er täglkh mit 
Ghrisl·urs sterben muß und mit ihm auferstehen 
darf. Und s,o kann er .se:i'ne Gemeinde zu erwar­
tun.gsfrohem B.ibelstudium mmutig,en unrd seine Mit­
arhei,t,er zurüsten, daß sfo di.c Gemeinrdegliiedie.r zu 
sokhem Umgang mit der Bibel recht a;nleiten. Da­
mit g,eschicht Hilfe zum Glauben, Auferbwurum.g des 
Leibes Christi, wächst Gewißheit und Freude des 
Glauhens. 

Man kann skh sowohl dm·ch Mißachtu1ng der wis­
&ens.chafthchen Methoden zrnr Bihelerkenntni,s wi,e 
.auch durch unkr.iüs,che.n selb,stherrlidhen Gebrauch 
dieser Methoden zum Meister der Schrift mrfwer­
:Cen. Man kann sich durch eilfertige Fragen, wie 
u1ncl wo man das Schr.iftwor.t „v,erwerten" könne 
u1nd woUe, .um den Seg,en bringen un,d es, stumm 
machen. Alle Arbe,it an der Schrift. ob sie i111 un­
mittelbar ch,arismatisd1em Erfassen geschehen s,oll 
oder rnil dem wisserns,chaftHchen Werk,zeurg histo-

ris,ch-kriüs•cher Methodik betrieben wird, lmmml im­
mer er,s1t dur,ch das per.sönhche Hären in persön­
licher Betr.offenheit :mm Ziel. Dernn „ nrur ab Hö­
rer des W,ortes •empfangen und behalten wir :1 Jser 
Amt". 

B Hinweise auf staatl. Gesetze 

und Verordnungen 

C, Personalnachrichten 

Berufen: 

Pfarrer Siegfried P f e i 1 e r aUJs Schmiedefe'11di/Thür. 
mit Wirkung vom I. Juli 1965 in die Pfarrstelle 
Zing\S•t. Kirchenkreis Barth. 

D. Freie Stellen

E. Weitere Hinweise

Nr. 2) Hochschullehrgang der Lutherakademie 

in Güstrow 

Evangelisches Konsistorium 
A 31 809 - 3/65 

Greifswald, 
den 10. Juni 1965 

Wir gehen na.chrstehen<l eine Einladung der Lu.ther­
Akademie Sondersh.amien zu ihrem Lehrgaing in, Gü­
,silrow bekann,t und bemerken dazu, daß die Teil­
nehmer gemäß § 21 cle:s Pfarrerdien,s,tiges,e,tzes. Son­
derurlaub heantragen können. 

Wir sind bereit, in. besonderen Fällen efaue Reise­
beihilfe zu gewähren. 

Im Auftrn.g,e 

Fa ißt 

H ochschullehrgang 
der Luther-Akademie Sondershausen 

vom 25. AugUJs,t birs 2. September 1965 

in Gü.s<trow 

Zum diesjährigen Lehrgang lädt die Luther-Akade­
mie ihre Mitglieder und Freunde s,ow1e aUe Männer 
und Frauen, die an 

lutherischer Theologie und wissenschaftlicher 
Arbeit und Fragen des christlichen Glaubens 
und Lebens 

Anteil nehmen, herzlich ein. Im Ramme der Deu,t­
.schen Demokrati.SJche:n Repurblik wird es der s,eit 
Kriq,}se.nde 17. Lehrgang seiin. 

Wir sind in clires•em Jahr von der Ev.anige1iisch-Lu­
thieriisd1e.n Landeskir•che Mecklenburgs nach Güstrow 
•eingeladen., das als alle mecklenhurgis•chre Domstadt
und Wirkungsstätte Ernst Barlachs mi.t s•einer land-
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schaftli-c'h s,chönien Umg,ebu-ng ein lohnendes Reis.e­
zi·el sern dürfte. 

I. N. l.lllbd A.

Prof. D. Schott, Halle/Saale 

Anrej:setag, Mittwoch, den 25. Augusit 1965 

Eröff.nun�giottesdie111St: Mittwoch, den 25. August 
1965, um 18 Uhr, im Dom: Larn:Lesibis,cho'f 
D. Dr. Beste, SchwerilTl

Begrüßung,sabend: Mittwoch-, den 25 . .AuigJUSt 1965, 
,um 20 Uhr, Hot,el „Stadt Güstrow", Markt 2/3 

Schlußgo,Uesdienst: Mittwoch, den 1. Sepitember 1965, 
,um 20 Uhr, im Dom: Lwndie.ssuperin:tendent 
GaHey, Güstrow 

Vor lesungen 
(in der Hefüg-Geist-Kirche) 

Pmf. Dr. Be-ckmann, R,o,s,to,ck: 
Der Schlaf 

Prof. D. Dr. H. Bomkamm, Heidel.be-r,g: 
Probleme der Theologie des ;ungen Luther 

Prof. D. W. Elli.ger, Soes-t: 
,,Konfessionalismus" und „Union" in der Ge­
schichte der EKU 

Dozent Dr. th.eol. habil. T. Holtz, Berlin, 
Paulus und die korinthischen „ Weisen". Zur 
Frage der Gotteserkenntnis 

Prof. Dr. Kraatz, Berlin: 
Arzt und Technik 

Prof. Dr. G. Krause, Bonn: 
Theologia practica bei Luther 

Prof. D. Lehmann, Haile/S.a,ale: 
Kritik am Christentum in der afr.o-asiatischen 
Welt 

Pmf. Dr. Pi,nomaa, Helsinki: 
Das Gesetz in Luthers großer Galaterbriefvor­
les:ung 

Dr. t:heol. 'habil. Raddatz, Berlin: 
Das Probl,em des Sakralen im ievangelischen 
Kirchenbau der Gegenwart (Lichtbildervortrag) 

Dr. med. G. Schaeffer, Jena: 
Auf gaben und Methoden der Psychotherapie 

Pmf. D. Schott, HaHe/Saale: 
,,,zugleich" - Mensch und Zeiit in Luthers 
Rechtfertigungs/ehre 

Dr. Skla,dny, Gr.eifswald, 
Die Weisheit im Rahmen des Alten Testaments 

Änderungen vorbehalten! 

Für Sonntag, den 29. August 1965, i..s-t ein Ausfh.1ig 
über R,os,1.iock na,ch Ahrenshoop geplant. Anmel­
dung dazu gesondert erbetell1l. 

Kosten für Unterkunft und Verpfle�1.11ng je Tag 
8,50 bis 11,- MDN 

Teilnehmerkarten für die grunze Vortragsreihe 
8,- MON 

Tageskart,en 

Eirnzelne Vorlesungen 

Nähere Mitteilungen 

2,- MON 

1,- MDN 

1. Anig,ehörige des Freuilldeskreises der Lu.t:her-Aka­
demie lösen Teilnehmerkarten mit JOO/o Ermaßi­
g,ung. Die Teilnehmerka.rten be11echtigien wm Be­
such ·s.ämtlicher Vernn,staltungen. - Studenten
und Kandidat,en zahlen bei .allen oben genannten
Ko..c;t,en die Hälfte.

2. Die Anmel<lur1g zur TeHoohme wird erneter1 un­
ter g•enauer Angabe der Ansichrift und des Be­
rufs -· aU.e Freu!Il!de einer Hochsclmlta.g,1mig s.ind
willkommen - sowie der Ankunft und etwaiger
Quarti-erwürnsche. .Bei Unt,erbrin1g1Ung in Hotel­
quarti,eren betraigen die Kosten für Un.terkunif t
und Verpflegiung je Tag ,etw.a :10,- biis II,- MDN,
bei Unt,erbrin.gul]g im Ha'I.IIS der Kirche e·lwa
8,50 MDN.

Teilnehmer, dte entweder n:ur Unterkl.llllft und
k0eine V erpfLegung benötigen oder umgekehrt nur
V,erpflegunng, aber keine Unterkunft, möchten da6
bitt,e angeben. Wir bitten auch urm Naduiicht,
falli;. j,emaind die Tagung vorzeitig zu v.erlassen
genötigt iist.

3. Anmeldungen und .A,uskünfte bei der Lai111des­
superinf.endentur Güstrow, 26 Güstmw, Domplatz
6, Tel. 20 69.

4. Gemeinsame V,erpf1egung ist vorgesehen im „Haus
der Kirche", Grün.er Winkel 10.

5. Empfangs- und Tag.u:ngsibür,o:
Güstrow, Dompla'tz 6.

Frühzeiiige Anmel,dun,gein edeichtern die Vorberei­
tung. Wir hiUen um Anmeldiung mögliichJSt bis ZJUm 
15. August.

F. Mitteilungen für den kirmlidien Dienst

Nr. 3) Auf der Synode der EKD 1965 gehaltene 
Referate 

Wort Gottes und Heilige Schrift 

Helmutih Gollwit:rer 

I. 

Die Bedeutung der Heiligen Scfzrif t für die Kirche 

Die chrisfüche Kirche ernpfä11Jgt das Zeugrus von 
Jesus Ohristlll'! als dem „einen Wort Gottes., das 
wir .zu hör,en, dem wir im Lehen u1rnd im Ste.,:,bcn, 
IZ·U v,ertrauen und 7/U gehordhein h:a.ben," (Barmen D, 
durch di,e Heiliige Sdhrift Alten rnllld Neuoo Testa­
roontes. In ihr findet die Kiriche die prophetische 
und apo1s,t,oli.sche Bot:s•dhaft von Gottes .gnädiger Of­
f.enbarung durch Erleuc'htJung des Heiligen Geistes 
rein und klar ausgesagt und ihr für ihr Zeugnis an 
alle Völker vorgesagt und überliefert. Die Kirche 
hai dte He'ili,ge Schrift Ahen und Neuen Testamen­
tes als K ,a ,n ,o n , d. h. als Anwei!Siung, als Normie­
rung und a,ls Maßstab für ihr,en Dienst erkamt 
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und anerkannt. Die Reformati,on des 16. Jahrhun­
derts erwies sich darin als eine wi'rkli-che Refor­
matiion der Kirche, daß sie die Kh,che aufgerufen 
hat, d1e Heilige Schrift, wirklich ihren Kaoon„ i.be 
.,einige Regel .und Richtschnm", wie _die KonkrJ-r­
dienformel sagt, s,ein zu lassen, zu diesem Kanon 
·zurückzukehren, sich ihm all!Zuvert·rnuen und zu
unterwerfen.
Wir hören aus dem Ze'll'gni,s der Heiligen Schrift
die Stimme unseres Hirten und Herrn•; hönen 111.'ir
ihn nicht von hierher, so werden wir i'lliil von �1ir­
g,end anders, wo.her v,emehmen. Indem ,er ,sicih dur-ch
das Zeugnis seiner Propheten und Ap01stel hören
läßt, gibt :er uns die Möglichkeit, s·eine Stimme von
den Stimmen menschlicher Gei,ster und v-on den
Stimmen falscher Pmpheten zu unter,schetden. Da­
mit gibt -er uns auch die Möglidllkeit, die Botschaft
von ihm ,s,o weiterzutra,gen, wie er sie <lunch seinen
Heiligen Geist von den Propheten und Ap,oste1n
hat erkannt werden laisis,en. Hör,en wir geho11smn
auf diie Heilige Schrift, so wird daidurcli unsere
Verkündig.ung davor bewahrt, daß wir die Botschaft
des EvangeHums eigenmä,chtig verändern oder dem
v,erändernden Einflusse de,s Wechsels -der Zeiten
und des Geistes der vens.chi-edenen Völker m,d
Kul1Iuren prei1sgeben. Wenn wir gehorsam auf die
Heilige Schrift hören, so bleiben wir in der Ge­
meiI11schaft der Propheten und Apos1tel und dadurch
in der Gemeilllschaft mit umser-em Herrn. Wir ,blei�
hcn dadurch m�ch in der Gemeinsc:ihaft mit denen,
die v,or Ul11S lebten und mit denen, ,die .nach .Ll TIS 

1ebßl1 werden. So iisi die Heilige Schrift das In­
strument des Herrn' der Kirche. Die GemeilllSrhaft
der Klr-che und die Übereinstimmung -cller ohr;'lt­
lich,e,n Verkündig•nng über di-e VeI!sch.iiedenlheit der
Zeitalter, der Kulturen, der fut&Slen und der sozia-
1,en Verhälini&Se hinweg zu erhalten. Die Heilig.e
Schrift iist der Grund der ökumenischen Gemein­
schaft übc.r die Gegensätze der Kornf.es,siornen in
der zer.spalienen Chri,stenhieit hinweg 1 sie ist ..iibcr
auch di,e Grenze dieser ökumeni,s,chen Gemein,schaft.

Indem die Kirche skh von der Hcfügen Schrift
r,egieren läßt. läßt sie sich von .ihrem Herrn re­
gi,eren. Sie kann ihren Herrn nicht ,an der Hei­
ligen Schrift vorbei hören und ihm ni:oht an der
H,eiligen Schrift v,orbei gehorc'hen. Wenden w�r uns
der Heiligen. Schrift ZJU, so treten wi,r clamit v-or
unseren lebendigen Herrn. Uns,er Damk uind uillser
Ge.horsam gegen ihn kann nicht echter, seinem
Will,en gemäßer Dank und Geh01,s;am sein, wernn
er nicht Dank dafür ist, daß uru;er Herr selibst
uns dieses maßgebende Zeugnis seiner Propheten
fl.llnd Apostel gegeben hat, und wenn dtes,er Dank
sich nicht in unserem aufmerksamen und demü­
tigen Hören El!uf die Heilige Schrift und in der
Befolgung ihrer AnleHiung zum Dienst betätigt. Un­
•sere Bindung an die Heilige Schrift ist Dank für
die Heilige Schrift. Es ist der Dank für dieses
.. Lkht aiuf u'Illserem Wege" (Ps. 119, 105).

II. 
Gottes Wort in Menschemnund 

Es hat dem lebendigen Gott wohlgefallen, die Wirk­
lichkeit und Wahrheit seines Kommens ·zu un.s in 

J,es,us Chrisi1us un1d damit seine Grnaide und sein 
Gebot aller Welt kutilJdwerden zu 1c11S1Sen durch ,das 
Zeugniis von Menschen. Wir dürfen Gottes Wort 
durch Menschernnun.d hören U1nd andere Menschen 
·s1ollen Go-ttcs War! durch Ulllseren Mund hö,ren. .
Das Zeugni,s der Propheten und Apo.stel ist un.s
aufbewahrt nicht, um unser eigenes Zeugnis zu
,erse�zen, sondern um uns zu '\1Il/Ser,em ·eig,ein,en Zeug­
nis in Wort,en und Werken, in Verkündigung und
Leben aill7iUleiten. Deshalib ist das Zeugnis der Pro­
pheten und Apostel dem Zeugnis der Kir.ehe vor�
,geordnet und des.halb .ist die Kir.ehe gmndsätzlic;h,
und für immer an d�e Heilige Schrift gebunden.
Damm ist es eine gute und heil,sam,e Re•giel, daß
die g01tt-esdienstHche Predigt an einen Text aus crer
Heiligen Schrift gebunden i:st, Hm a,uslegt u;nd s,eine
W,eisu:ng in das heutige Lehen üheraeiz:t.

Jiesus Chr,ist'lllS �st Gottes fleis.chgewordet00s Wort
an .al1e Menschen. Sprechen wir vo,n der Heiligen
Schrifit als dem W-ort,e Gottes, s,o verkenn,en, wir
damH nicht den Unt-erschied zwii.9chen den von
Go1t bevollmächtigt,en Zeugen ullid dem, den, s.ie
•bezeugen, den Unterschted zwis,chen Menschenwort
und Go1tt,es eigenem Wort. W_ir bek,ermen damit
aber, daß d�eses durch Gottes Bevollmäc-ht,igWillg
und Verheißung ausgezeJdhnete Mensohienwort der
Heiligen Schrift das Mittel i!St, durch das der drei­
einige Gott von uns I1c11ch seinem W ohl,gefalloo, ge�
hört wct1den will.
In der Heiligen Schrift ist uns auföewahrt, was
Mens,chen in bestimmter gesc!hichfücher Lage nnde-

. reu Men,s.chen als Gottes Wort UillJd Willen, ver­
kündigt haben. Durch das, was damals ZUI ooma­
li,gen Mens-chen gesagt wurde, ooll und J..:oon uns
heute 10.ffen-har werden, was Gott ,unis ihe1ute .sa,g,en
will. Di,e.s kann aber nn.u geschehen, wenn d.as
damalige Wort _in seiner Bestimmtheit durclh die
damalige Lage erkannt lllnd dann das damals, Ge­
,s.agt,e aLs .auch für UJns gesagt von uns verstanden
und deshalb in. UIJ6ere heutige La,gie versetzt wird.
Rechtes V er kündigen ge,s,clh,i,eht pesha,l,b nidhit durch
blolk':S Wiederholen der Worte ,der He1li,gen Schrift,
sondern dur-ch kuslc-gu'!1lg der Heiligen Schrift. Un­
&er Auslegen der Heili,gien Schrift dien.t d80U, da.ß
durch für Zeu�nis von Gottes Handeln !lliilld, Spre--
1ehen in früheren Zeiten Goti1ies Wort ;heute in un­
:&er heutiges Leben spri.dht und v,o.n uns für dteses'
Leben gehört wird. Wir haben das Ge61cheihen von
Gottes lebendigem Sprechen Ill1c'hit .in· der HBilld, wir
können <lamm rnur beten, wir dürfen ihm aber die­
nen. Uruser Dienst geschieht unter der Verheißung,
daß Gottes Wort .au.eh heute w .de111 Menschen;
kommen will.' Zu unserem Dienst an dem le-ben­
digen Sprechen Gottes gehört di,e Arbeit de1s Aus­
legens- der HeH.igen Schrift mit alLer Anstrengung
des Verstandes und in BenütZUIIllg wis.sensichaitlidher
Methoden. Beten uoo Arbei.t,en gehör.en hier, wie
über.all. UJntrennhar zus,ammen,, ke�nes ma,cht das
andere überflüssig.

III. 
1-listorisch-kritische Forschung und Kanonkritik 

„Was ihr hört in das Ohr, dais verkündet vo111 den 
Dächern" (Matt'h. 10, 27). Die Bibel ist nicht ein 
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in einer Geheimspraiche abgefaßtes Geheimbuch. 
• Propheten und Apostel sprechen von den Geheim­

nissen Gottes und ,seiner Taiten .i,n öftentlicher,
al1en Meru;,chen verständlkhe·r V,erkündig,1.mg. Ist
die Wirklichkeit deS1sen, w,ov-0n ,sie sprechen, nu.r
dem Glauben offenbar, s,o wollen sie doch mit den
Worten, mit denen sie davon sprechen., jedem Hö­
rer und Leser ver,st,änidlich werden. Daraus folgt,

1 l Die Bibel kann 21u aHen sprechen, nicht nur zu
,bestimmten Eingeweihten, oclier nur ru w1ssenschaft­
Hch Vorgebildeten. Weil es s1d1 in dem, w:'JS da­
mals, zu bestimmten Mens,chen gesagt worden ist,
um da,s handelt. was der ewiige Gott allen Men,­
schen •sagen will. können die Worte .aiu,s damaliger
Zeit auch die heutigen MeMchen erreichen. Di:e
Reformatoren haben desha1h recht getan, wenn sLe
di.e Bibel der g,a:nzen -christHchen Gen1ein,de und
al1em Volke zu�ngHch gemacht haben. Weil aber
immer di,e Gefahr besteht, daß wir L,�im Umgang
mit der Bibel unsere v,or.gef.aßt,en Meinungen mii
hin,eintragen, ist die historische Erforschung der
Bibel -eine Hilfe zum sachgemäßen Ver.ste'hern der
Heiligen. Schrift.

2) Als Sammlung von Schriften, di-e Menschen zu
ver,s,chi,edenen Zeiten der Geschichte nieder1g,eschr�e­
ben haben, kann die Bibel mit den Methoden, der
Ge.schi,chtswissenschaft erforscht und ausgelegt wer-
den.

· 

Die Methoden, die die Wissenschaft der Neuz,eit 
entwkkelt hat. und ständi,g weHer verf.einer!, um 
Äußerungen früherer Zeiten mög!Lchst g,enau, ihrer 
Eigenart und der Absicht der Verfasser ,en,tspre-
1chend, :zu verst.ehen, nehmen wir als eine Gaibe Jesu, 
Christi a:n seine Gemeinde dankbar an. Denn mit 
ihrer Hilfe können wir die \tVort.e seiinier prophe­
üschen und apostoliS>chen Zell!gen - jeden voo 
ilirien in dem Bes,on,deren, wa,s ,er 21u ,s,a,gen hat -
iumso deutlicher v-emehmen ullld von uns,erem bis­
heri�cm Verständnis zu neuem un:d bessierem Ver­
stehen aufbrechen. 

Man soll gegen diese Methoden ni,cht einwenden, 
sie sei,en profan. Jede Methode ist profan. d. h, 
v,o,n Menschen erdacht und von Menschen .zu hand­
haben. Jede ErkenntnLsmethode aber, sofern und 
:Soweit sie sachgemäß angewendet wird, diieillt nicht 
mehr der Selbsthehffilp1:un,g des MelllSichen, SOilldern 
der Wahrheit; jede Wahrheit aber, auch jede Wahr­
heit aber, a:uch jede Einzelwahrheit, die wir durch 
mens,chJi.che WissenJSchaft erkelllnen dürfen, ist eine 
Wahrheit Gottes. Wir soll,en darum dank.bar sein 
für di,e r-eiche und tiefe Erkenntni-s der Heili.g.en 
Schrift, wie sie uns auch durch die modernen wis­
,s,enschaftlid11en Erkenntnismethode:n vermitte1t w,or­
den ist. 

Seit ihrem Auftauchen haben diese neu.en Methoden 
.große Unruhe in der Theologie u'Illd in der christ­
Hchen Gemei:n,de verursacht.· Das kam daher, daß 
das Bi,1d durch sie von der Heiligen Schrift, von 
ihrer Ent.stehung und von den einzelnen V,orgängen, 
v.on denen in der Heiligen Schrift berichtet wird, 
entstanden, 1st. in vielem an<lens is,t, als ·es vorher 
in Gel1:ung stand. Di-ese Unruhe sollen · wir nicht 
beclaJUern; sie kann eine sdw fruchtbare Unmoo 

sein. Vor allem darf sie UillS ni,cht dazu verfüh. 
ren, daß wir es leichter haben wollen, als der 
Herr der Kir-ehe da.dur-ch, daß er UJillS die Bihel so, 
wie sie ist. a1s Kanon gegeben ;hat, ma,chen will. 
Damm dürfen wir die Gabe der wilssen.schaftJi.chen 
Methode nkht ablehnen und sie in Gegensatz zu 
e1nem „Glauben an d1e Bibel" se'f:1zen. Eben wen:n 
wir, der biblischen Verkündigu:n,g folgend, an J csu:, 
C:hri,stUJS als ain unseren Herrn gLB.11.Iben., werden wil 
vor der w1ssen.schaft1i-chen Fors.chu:n,g nicht Ang,s1 
.haben., sondern gewiß sein, daiß die Wahrheit de, 
Ev-a:ngeliums d,a,s Licht der Wi'S,serusdwt nkht Zl\l 

.scheiu,en hat. 

Würden wir die historische Bi.belforschiun,g den 
Ni.cht-chri,sten und den Feinden dies cluistl:üchen 
·G1auheillS überlassen, so würden wir damit die Bi­
.bei ni.cht ehren, sondern vel"UTI•ehren Ullld di,e Ver­
kündigung des Ev.angeliium:s an die heutigen Men­
schen außerordentHch er.schweren. Indem wir in
der fr.eiheit, zu der uins Chirist1u'S befreit hat, an
der historischen Fors-chung teilnehmen, :z,eigen wir,
daß das Evangelium diese Borschung Illicht zu fürch­
ten hat und daß unser G1all.llbe hi.cht am Bu.ohstaben
,der fübel hängt, daß wir ab.er für die Bibel mH
ihren Buchstahen dankbar sind als für das grund­
legende mens.chli.chc Zewgnis v-on Gottes OHenha­
rung, über dem Gottos Verp;eißung st-eht Die Zu•
versieht, daß die Bibel, wenn .sie Gegenstand mo.­
demer wiS1Sens-chaftlicher For.schull\g wird, mit ihrni
Kraft und Wahrheit nkht untergeht, haJt s-ich längst
:bewährt. Das, Evang:eliium ist durch die Anwenid mg
moderner Rorschll'ng;sme1·hoden a:ui:f die Bibel nich1
verdunkelt worden, sondern auch aiuf dies-e W eis-e
ist es in seiner Eigenart und Leuchtkraft an den
Tag getreten.

Hi:.st.orisch-kriti.sche Arbeit ist eilnc Einübung in 
Selbstkritik gegenüher unseriem eigenen bisherigem 
Verständnis, damit wir offen bleiben für das eigem 
Wort, das die biblischen Zelligen uns .sagen wollen. 
Indem wir a'Il dieser Arbeit teiln.ehmen, tragen wir 

· dazu bei, daß diejenigen., die in der wisserns.chafl­
lichen Arbeit stehen, ebenfalls seiibts,tkriiisch blc:i­
hen, d. h. daß sie vorsichtig mit iihren Hypothesen
umgehen, den Unter.schied zwischen den g,csicherte11
Erkenntnissen und Vermutun,gen nkht v-ergessen uind
vor allem, daß sie skh der mit ihrer MethO'C:lel
is·elbst gesetzten Grenze all.er his.torischen Erkennt­
nis und Krfük bewufö hleii'ben. Diese Grell!ze Heg1
darin, daß .histodsches Urt-eil die ErkenntnLs des
Gl-a.u:be.Il,SI v-on Gottes, Tat in J esll/S Chdstus weder
.beweis,en noch widerlegen kann. · Die Gefahr einer
Verdu.nke1ung der bih!Lschen Botschaft kommt nirhl
von der Anwendurng der hi1storis,chen Metho-de als
1sol.cher, sie kJ01nmt vielmehr von vorgefaßten. Mci­

. ,nun,gen, von eintragenden Deutungen, VOIIl der Ver-
bindung der historischen Methode mit ev.a:n,geliums­
freinden Theorien; sie kann aJuch daher kommen,
da.ß wir nicht ber-eit sind, unsere bisherige theo1o,­
.gische Erkenntnis der Kritik mit dem Ziele bes,sere1
Erkenntnis aus.zusetzen. Die Gefahr ool.cher Ver­
dunkelu.Il!g ist unv-ermeicdlich mit der th,ool.ogischen
Arheit überhaupt g.egeben, sie muß überwunden
wer.den, und eben dazu bedarf es ·sowohl der freien
und kritiischcn wi1Ss,e-n,schaftlichen Diskusision der
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Thoologer.. wie des Gebetes und des Glaubenszeu,g­
ni1S.ses der Gemeinde. 
Im Verlauf der hi.storis.chen Arbeit hahen wir er­
kannt, da,ß die Verfasser der bihlischen Schriften 
ein anderes Verhältnis ZIU den historischen Fakten 
gehabt haben, als wir modernen Menschen. · Es ginig 
ihnen ni.ahl um Mstorisch exakte Wiederg;aibe von 
Vor11iängen und Alllssprüchen. Sie haben hei ihrer 
tJberHeferung und Neuerzählung einzelner Begeb­
ni-sse rnu.r d&s eine Ziel, das wirkli-che Geschehen 
der Offenbarung Gottes hier aiuf Erden für ihre je­
weilige Gegenwart zu bezeugen. Wir alle sollen 
die:sen Untersdüed der Einstellung zu ges.ahicht­
lich,en Erei,gni:ssen zwischen darn,aLs unid heute be­
achten und verstehen, damit wir ni.ch,t ers,chrecken 
oder uns entrüsten, w,enn heutige Exeg,eten manche 
Angaben in der Bibel für u:nhiist-oris,1,h .erklären und 
ma,nche biblLs,chen Beri,chte in ihrer Faclhspr.,i,che 
Sage oder Legende nerunen.. Di,e Unt,e11scheidu1rng 
zwi1s,ch1en der Frage na,ch der V erkürndigiu1ngs1wahr­
hcit eines einzelrnen biblischen Berichtes und der 
Frnge na,ch id,er lhis1oriSlchen Wah.r!heit kann uns 
helfen zu, 1der ErkenntniJs, daß die ;WaJhrheit der 
hiblis,chen Botschaft nicht mit der hiistoris,chen 
Wahrheit ,ei�elner hibHscher Be1ichte steht und 
fällt. 
Die Heili�e SC'.hrift ist eine Sammlurug von mensch­
lichen W.ort,en :und Schriften, di,e in bestimmter 
g,es•chi,c'hfücher Lag,e ,0esprochen m1d @es,clhr.iehel] 
worde,n sind. Deshalb '.ist es erklärliich, daß sie 
ni1cht in ,aUen Teil-en glei,dh ,deufüch u.ncl für un,s 
gleich verständli.dh v.on Gottes Willen Ullld Handeln 
spri.cht. Der i:n JeSlilll ChristlJIS off.enbarte Wille 
Gottes, ist in einigen ihr.er Tei1e mit größerer Klar­
heit erfaßt ll!Ild au.sgespmchen altS in llnder,en. Von 
,di-e:,cm TeiJ.en her fälh ,ei.n Licht .aJUf die anderen, 
dem wir .in uns,erer AusJ.egurug folgen aoHen. Wir 
:haben aber tlltuch damit zu rechnen,, ,daß in solchen 
Teilen der Heiligen Schrift, in denen Jesus Christus 
a1s ehe Mitte der Scthrift ,nur unde,utlich oder im 
Wide�s,pruch zu den deutli.ch,eren 'f.eilea11 bezeugt 
wird, ·u1ns 1eine wid1fi.ge ,ergänzende BeLehrung für 
ehe retChte Erkenntn1is der Heiligen Sdhrift gegd:i,en 
wird. Theo.Logische Verwendung der historischen 
Methode sollte 7lU: zeigen v,ersll!chen, wie die ver­
s,chLedenen .biblischen Schriftsteller, jeder a:uf seine 
Wei,se ,umd ·zu seiner Zeit, als Zeugen Goitt,es dem 
Lobpreis der Herrschaft ,1Jtnd des Heiles Go�tes 
haben dienen wollen, wie di,e Kirche von ihnen 
dii,esen Lohpreis �ehört ha,t urnd IliOCh heute von 
i:hner. zu diesem Lobpr,eis angel.eitet wird. Deshalb 
!l1UJß na,ch der Einheit, dem Zu-s,ammenklan,g und 
dem gemeci:n:samen Bezugspunkt auc'h der widcr­
siprüchHcföe:n Aussa,gen Auffassungen in der Hei­
li,gen Schrift gefragt werden. Das Urteil der Kir­
.ehe, die den Kanon zu,sa.mmenges-tellt und a'l!IS den 
damals in der frühen diristli-chcn Gemeinde gele­
s-enen Schriften ausg-ewählt hat, iist ni,ciht unfehlbar. 
Es ist aber ei.n Urteil der Anerk,e'lljJlun,g der Bot­
schaft gewesen, die in diesen Schriften der Kirche 
bezeugt worden ist. Wir dürfen nie v,erge.ssen, daß 
die Kirche mit jeder dieser Schriften ,große geisit­
J.i.che Erfahrungen gema,cht hat. Sie ·hat sie nie i�o­
liiert v,one-inaruder gehört, ·sondern immer in ihirem 

Zusammenldang. In dies-em Zusarmmenklang hat s,ie · 
alle als Zeugen der eitneri Gnade hären können. 
Arndh cliie,s. müssen wi:r bei u116erer Auslegung be­
achben. UnJ.Sere Aufgabe ist nicht eine K,orrektur 
des Kanons ,od,er die Schaffung eines n,euen, Ka­
OO:Ills, ni,cht Aus:s.dheidung einiger Sah.ri.ften, oder 
einzelner St-ellen aus dem Kanon, so,ndern 8ecluldige 
Bemühung um das Vers,tändnds des.s•en, W,füS je:der 
T,eil des, Kanom,. a1s Stimme •eines Zeurgen des lt!­
berudig,en Gottes im Zusammenhang de.s gawZJen Ka­
non„ uns �1 sagen hat. De:n,n, wie die Heilig•e 
Schrift auf der §Einren Linie ein mens,alili.ch-� 
,s,chichtliches Zeu,gniis v-o,n Gottes Willen unid Han­
deln is<t, so steht über ihr atruf der g;ain,zen, Linie 
,die V crheißung, d.aß durch sie UilltS heute Gottes 
Wort an uns hörbar werden soll. 

IV. 

Wissenschaftliche Theologie und Gemeinde 

Wir danken dem Herrn der Ki:rqhe für die Gabe 
der Heiligen Schrift. Dies-e Heilige Schrift, wie 
&ie ist, hat die Kirche d'l!nch die Jahrhunderte hin ... 
durch bewahrt in der GemeiMchaft mit d�ru Apo­
steln und Propheten und in die Wa.hrheit Gott-es 
,!!ieleilet. Sie wird sie weiter bewahren atruf �h,rem 
Pilg,e•rweg durch die Geschi.chte. Wir drunken dem 
Herrn der Kirche für dies-e HeiJi,ge Schr.iift und für 
keine andere. Ist unser Dank recht, dann wünschen 
wir ums kdne andere Bi:beI a,l.s '.die, die e·r uns ge­
geben hat. Wa:s für eine Bibel er seiner Kirch,e 
gegeben hat, erkennen wir in bcoonderer Deutlich­
keit mit Hilfe der hiistorischen Arbeit, denn sie 
.zeigt uns, wie die einzelnen Schriften der Bibel zu 
ganz verschiedenen Zeiten entstainden ,sind und wie 
in garuz verschiedenen Zeiten für damalige Men­
schen die Botschaft von Gottes Offenbair1JJI1g be­
.Z'eu,gt wo.rden ist. Sie zeigt unis die Vielfältigke1it 
des Zeug:nis,ses, di,e Vielfältigkeit der Bedeutung, 
des Evangelium&. 

AuC:h wo ihre Erken,nrtn�srs,e uns zunächst Not. ma­
chen, sind es fau,chtha,re Eikernntlnisse, weil sie uns 
helfen, genauer 21u erkennen, mit welohem K.anQ/n 
der Herr der Kirche seine Kirche in dem Gehorsam 
der Wahrheit hat halten wollet[L 

Damit die exeg,etiache Arheit dies für die Kirche, 
für i'hr Leben und V er kündigen letst,en kann, beda,rf 
es der ge�t"Il'Seiti�en Verantwortung von Theologie 
lll/Il<l Gemeinde. Si,e müssen au:f,ei:nander hören. 
Werden sie voneinander �etrennt oder stehen sie in 
Mißach.�ung zueinander, so werden sie be1de Scha­
den Leiden. Helfen sich eli,e Theofo,gie:n urnd die 
Nidhttheologen in der Gemeinde giegenseitig zum 
rechten Umgang mit der Heiligen. Schrift, dann 
wird die exegetische Arbeit der Gemeinde niclit zur 
Last, s,ondern 7/Ur Vermehirurug ihr.er Freud,e. am 
Evangelium g,edeihen. 
Dafür i.sit nötig, daß den an der wissenschaftlichen 
Exegese beteiligten Thoolo�en (und das sind heute 
alle verantwortlich arbeitenden Theolo,gen) de:r not­
wendige freie Raum für Experimente, Hypofües-en, 
.n-eu,e Konzeptionen gegeben wird. Im giergenseitig.en 
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Cespr.ä,ch, BJUt:feinan<l:er hörend, sollen Thoolo�en und 
Ni'.chttheol,o.g-en in der Gemeinde :skh ihre Erk,ennt­
niss,e, di,e sie sowohl im w.isisell'sicha.ffüohen whe
im ·nid1twiissens,c.hai:ftlichen Um.ga,n,g mit der Hei­
l�g-en Schrift g,ewonnen haben, mitteilen und dUll'ch 
dieses Gespräch dazu beitragen, daß uns.er Hören 
auf die Heilige Schrift der ge�enwärtigen Verkün­
digung des Eva'Ilgeliums in der heutigen Welt dient. 
Im beislQ.nderen bedürfen dLe TheoJ:01g,en für ih1ce 
ver.aintwortun,gisv,ol1c- und giefahr,enreichie Arbeit deir 
stäinidig,en, Fürbitle und des Gliaiube111S1ZellignIB1S1es der 
Gemeinde. 

Indem die exegetische Arbeit uns hilf.t, zu neuem 
V1erst,ä-n,dnis der Heiliig,en Schrift immer neu an.fau­
hr,e,chen, zeigt sie uns, daß die Heillg,e Schrift n · cht 
-e:i:n. viergan.gen,es Buch ist, da,s wi.r s.chon veJJSt..m.d,en
hätten, s,on,dern immer erst noch vor 'l.lllli'i liegt.
Dr.i.nigen wir vorwärbs zurr Heiliigen Schrift. oo führt
sie un:s zurück in die ursprürngl1che :.:-otsichaft dies
Ev:an,�el.iums, in der zu b1ei'bren und die immer ,nc:u,
w,eiter:msa.g-en di,c Au.fgaJbe der Kh,che is.t. Di-e Ge­
schLchte der neueren ,ex,e,g,etiisd-1,en Arbeit hat bc­
,s,tätigt und wird w,eiter hes-tätig,en, die 11eformak1-
ri.s-che Ents-cheidR.I!Il,g für die Heilige Schrift als „Re­
g,el u'Ild . Richtis:chnur" der Kirche, Die Heilige Schrift
iS>t Ullld b1eibt für alle Zeiten das unerse4zliche ,und
gruoolegend.e Zeugnis V•on Gottes Offenb.i.r .mg,
durch das die Kirche a,uf ihrem Piligerweg d,aoh
diie Zeit lauter und kräftig in Gottes W ahrhei;t ge­
halten, gelii'Utert und emeuiert wir-d., bis, .2'lu -:lern
Tage der Offenbarung J,esu Chri,srti. dem wir ,cnt­
�egengehen und den wfr ankündii@lell dürfen.

Die Bibel in der Hand des Pfarrers 

W.emer Km.sehe 

Das eigentliche Thema dies,er Synode ist das, -der 
Bihelverbreitung. Di.e Synode sioll sich Gedanken 
darüber machen und womöglich a:UJch zu Besohlüssen 
darüber kommen, wa,s di-e Kirche bei un,s angesichts 
des r.a,s,anten 1N achstiums der Lesefähigren W elthevöl­
k,erung tun kann l]nd darum tun muß, um die Bib-el 
dcrncn zu,gängl_ich zu ma,chen, c.li,e sie no,ch ni-cht .in 
Händen haihen, und darüber, w.as d�e Kir.ehe an.g,e­
sichts der erschütternden fübe1foem<lheit im eigenen 
Lande tun kann u'Ild darum 1lun muß, cLam(t ,es- in 
un-sieren Gemefo.den wiieder ru ,einem 1ehendigein 
Umgang mit der Bibel k.ommt. Insofern das dritte 
Referat diesen Frngenkrieiis ZUIIll Thema hat. ;st es 
das gewichtigste. 

Frefüch s,ind alle Uber1egurngem darüber, wie die 
Bibel verbreitet und wieder zu einrem Suche werde1n 
könne, dai& man liest un,d mit dem man lebt, nm 
dann sinnvoll, wenn di,ej,eni,g,en, a111 die skh. diie 
Synode mi't ihren V,or.sohlä,g,en oder Aufrufen zur 
Bibelnüssion wenden wird, wirklich gewiß s.ind und. 
Klarheit darüber haben, was :s,ie mit diooem Buche 
,eigentlich in Händen hahen. Wenn Mer k,eine Klar­
heit und Gewißheit hes,teht, wird alles, was d:üe 
Synode sag,en wird, ins Leere stoßen. Darum sind 
di'e beiden Refernt,e „Di.e Bibel in der Ha.rudi deis 
PfarreJJS" und „D1e Bibel in der Halllld des, Gemein­
degliedes" vorangestellt worden, in dienen 21u zeigen 

'Vlensu.chit werden soll, we1ches Y.erhältni-s wir Bibel 
diej-enigen haben, die mit ihr umg,ehien, vor welche 
Fr,a,gien sie skh gestellt rsehen und wie s,i,e damit 
:fieTtiig. zu werden v.ersuchen oder darr&11 soheitern. 
Daß da.be� vom Pfarrer und von den anderen Ge­
mefndregliedern gesO'n:dert · gesprochen wer.dien soll, 
hängt einmaJ mit der galllJZ einf.achen Ta-t-saiche zu­
•sa,mmen, daß der Pfarr.er di:e Biibel in ihren Ur­
sprachen in Händen ha:t tund damit a:uf Fr-aigen .ge­
stoß,en wird, die sich für ehe a1nderen Glieder der 
Gemeinde so nicht stellen; sodann -ergiibt .skh diese 
giesondert•e Behandlunrg dar.am,, daß der Pfarrer di'e 
Bots,chaft der Bibel öffenfüch v,erküoohgen und an­
dere i'n ihr unterw,ei,sen soll und daß ihm -da,mi.t 
,ei;ne Verpfli,chtung auforlegt ist, sich in der Biha-1 
a'US7A1k,enn,en und ihr n.achzudenk,en, wie si.e die 
anderen Glieder der Gemeinde S10 nicht haben. Dil­
:ZJu h.ait ,er seine besosllider.e theologi!S1che AUISlbildung 
bek,ommen und dazu uniterhäl t i'hn di,e Gemeinde 
ffoa,n,ziell, daß er, wte kein ander.er sons1t, si-ch in 
di,e BorLs,chaft der Bibel hinei1nhört, s1i,ch rhren Fra­
g1en ,s,oeilt und in einer intensiv,en - mit Kopf •-1nd 
Herz betri-ebenen - Arbieit um die r,echte Weiter� 
�e.ugung ihr,er Botischaft müht. 

Di-e Bilhel. di-e der Pfarrer in Händen ha:t. ist ein 
mnstri.t1lenes Buch. Wird man da.s auch mit Cla;is 
Westerm.ann für ein Zeichen i•hr,er Lehendi.gkeH hal­
ten dürfen - .,die urnstri.tt-ene B:ihel iist die 1eben­
di:g,e Bih.el" 1) -. so kann man doch andererseits 
nicht ühers-ehen., daß die siich gegenwärtig u,nrter 
unis, vollziehende Au.sei-nanders,etzu:ng um dais recht,e 
Verständnis und die sa,chg1erechte Aursl.egu.ng der 
Bibel so tiefgreifende Unterschiede hat s1chtbar 
wiexden laissen, daß der Pfarrer, wenn er s,�oh di,eser 
A�einandersetzurug und der mit ihr gegebenen Be­
unruhigung und Infr.ag,estellung n:i.cht ent'Zieht, in 
Gefahr gerät, inrnerHch zerrissen oder zerrieben 21u 
werden. Daß er ein ums,trittenes Buch · in Händen 
ha-i. weiß der Pfarrer seit je, es wird bestritten Von 
den Nicl1t-Ghri,sten, es ist stritti-g zwischen den Kon­
fr'&'lionskirchen. Aber rnun ist der Streit um die 
Bibel in der e'ig,enen Kirche -entbrannt, in der Kir,che 
cl,es Wortes,, in der Ki:rche, in. der man, wi,e in 
keiner Kirohe •s1on,s1t steh amif cli,e Schrift •z1u: berufen, 
pfLegite tund ihrer g,ewiß 'Z'll sein mieiinte. Ullld di-es 
rn.un in ,einer w·eil.s·e, daß geg,enü.ber den sich hier 
auftuenden Differenzen di,e zw�s.chen den Konfes • 
si-onskirchen bestehenden Untiens,chiede im SohrHt­
v,erständni.s relativ :harmlos er,scheinen. Solan/!ie die 
Alli5einandersetzll'rug in ei:ner 1eidens.dha.ftli,ah,en Sa,ch­
lic:hk.eit geführt wird, iJSt e.s gut; sie wird aber zu.. 
nclimc�nd in einer s.arkischen Leidens-cha.ftJ iiohkeit 
g.e.fü:hrt. Hier der V,orwrurf eines bomLerterr Tr.:idi­
tionalismlUIS, der di,e mitgebrachten Denks,ohtemat:;i 
:u1nd überkiommenen Sc'harbl,on,en nichit infra,ges,t,ellen 
las,sen will; dort der Vorwurrf einer ration.alistißichen 
Zerstörung der .bibl:i:sd1;en Botschaft, bis hin zm 
V .e.rteufelurng des- Gegners. (J.dh habe erfahl'en, da(� 
in bestimmten Kreisen ein To1ruha.n,d die RUlilde 
ma,c.,ht, au.f dem Kurt Koah - der V erf.asser des 
,Buches „Okkultisrnurs 'Ulll,d Seels.onge" - .vo.n einer 
Dämon.e:naUlStreibun.g c11uf den Philippinen berichtet, 

1) C. Westermann, Umstrittene Bibel 1960 2 S. 6.



Heft 7/1965 Amuhlatt 69 

bei der einer der Däm.oillen bek,erunit, .. W:ir sind 
Mitarbeiter der modernen Theologie".) Es iist mü­
ßi,g und unter Christen zudem ·unmöglich zu frag,cn, 
wer hier d,i.e Schuld hat, diie terrihl,es sdmplifica" 
teurs, die das, w,a,s in der düfiz.i:Len theologischen) 
Dlskussion verhandelt wird und eine Popularis.ie­
si'erung schlecht,erdin� nicht verträgt, in Journa­
listik rnlliSietzein, •oder diie, die „Alarm um d,i,e Bi­
bel" gehen und Mißtrauen geg,en die TheoLo,gi,e 1.md 
dfo Pfarrer&chaft säen. Klar ist mlll' eirus, daß• in 
d{eser Atmosphär,e des Mißtrauerus und der hoch­
g,espfo1t,en EmotfoJ11en. eine sachlicihe Klärunig der 
un.s fo di,eser Zeit unierhörter &eistiger Umbrüche 
unau:s�ekhUch gestellt,en Aufgabe, 'Ull1S diie Bot­
sichaft d� Bibel ganz neu 8JIWUJeignen, niciht mög.­
Hch il.St. Solange der theolo,gi.sche JournalismlllS 
nicht einer verantwortlid1 giehanidha1bten Iriforma-
1fon Platz macht - wie sie vorbildli,ch in: deru Bil'­
,chern von Claus W esterma.n,n Ulll,d Willi Marxsen 
g,eisichieht - und solange der „Alarm um dte Bihel" 
nicht ahgiehLaise11 und diie Saat des Mißtrauens •�in­
giestdlt wird - daß man s.ehr kritiis,ah„ aber doch 
maßvoll 11eden kann, zieigt die Erklärung deT Euro­
päi,&chien Ev.angelis-chen Allianz -, solange wird der 
Pfarrer entweder res�gn.i,eren und der. nortw.en.dig,e.n 
Ausiei.nander.setzung .auswei,chen, oder aber ,eT wird 
ru einer Doppelexistenz v,erführt - daß er für sich 
behäh, was er weiß, llirnd pr,edi,gt, wie ma:n es er­
wa,11tet -, da ,er ja dauemd heffü,chten. muß, als 
,.,ungläubig", als ,ein Mann miit ,einem „gebr,o,chenetn 
Verhältnis zur Bibel" oder gar als in di,e Gesell­
schaft der kuchs,chen Dämone,n gehörig di:skrediiert 
zu werden. Solange wi.r rucht dazu bereit wierden, 
dem Radikalen - auch 'wenn wir 'UlllS klar von iJun 
abgrenzen müssen - die hona fides zuz,u@eistehen, 
di:e r,ed1iche Abskht, daß etr es rucht auf di,e Zer­
störung der biblischen Bot:s,chaft albgesehen hat, S10n­
dern daß es ihm - so er:ruS't wi,e mi'r 15eLher - um 
ihr J.'lechtes V erständniis ;geht, und ,umgek,ehrt: so­
lange wi,r nicht bereit werden, ,dem kon:serv.ativen 
Bihlizi:sten - au.eh wernn wir ,UlllS V.Oll ,thim oog!fe'Il­

,zen 'lllÜssen - zuzugestehen, daß er nicht ,au,s purer 
Denkfou,l;h,eit, sondem aus .ernster So•rgie .um die un­
verkürztebi'bli.sche Botisichaftoo l'edet, oolailligle kommt 
es zu kefnem ,echten Gesprä.ch, ,s,olau1ge iJSt der 
.Streit um 'die Bibel ,ein Streit 'kata sarka. Ich ver­
stehe die Bedenken der,er, dte davon aibg,eraten ha­
ben, aui einer Synode, deren Thema we Bibelmi·s­
sfon sein s·oll, di,e g,amie theologi,sc11e Problematik 
mit aufzunehmen. Nid1lt niur, weil zu hefill'chten 
i,irt, daß die DiskUJSsion s,i,ch so s.ehr dein theo1o­
g�schen Fragen zuweniden könrnte, daß die eigent­
li,clie Thematik :i:u kurz kommt. S001dern doch wohl 
auch, weil die Ber·eilischaft 2Jur Bilielmh3Sli,on ,ge­
lähmt werden körnnte, wenn deutli1ch wird, was, f.ür 
eiµ Leidenschaftlich umstrittetnes BtUich diie Bibel ,in 
der eigenen Kioche g,eworden Ist. Noch garuz ah�e­
sehen davon., daß dami,1 der BestreH1u1Illg deT Bibel 
v,on au1�en ,n,ur allzu erwünschtes Pr.opa:g,a,nd.aimate­
rial für ihre Gegenmi:ssi,on gelderert werden könn­
te. Lch hahe sehr lan,ge mit mir ,gekämpft, oh kh 
Uinter diesen Umständen vieHei,cht doch lieber ein 
sorgsam abgewo·genes sysitematisich--theofogiisches Re­
f.erat über die Lehre vom Wort Gott,es in der Ge­
s1alt der Heil1�en Schrift halten sollte, ohne die 

hie{ßen Eiisen anzugreifen. Aher das ginge lllil deir 
Shuiation vorbei, die s,o gesp,alllili ist, wie i,ch sie 
gierzeigt habe. 
Daß die B:i!bel. mit der der Pfarrer .sit,eiht u1ndl fällt, 
efo n,u:n auch in der Ki11che seihst iumstritteneis Buch 
gieworden �s1t. hat seine Ur,sache nkht im Aufkom­
men der sog. ,.modernen Theofogiie'', oonrlem 1st 
angelegt im Wesen der füb.el :Selbst. lns,ofern in 
der Bibel Go1tt,es verbindliiches · W.ort ,e•rgeht, nötigit 
sJe. zu� Enitschei,c:Lung und kommt •es aJiso zur Be­
str.ei,tung der biblischen Botschaft duir,ch den Un,­
g,l.awben und zur A:nn,aihme der hi:bliis,chen Bo,tschaft 
i,m Glauben. Im Chiar.a-kner der Bi!bel als Gottes 
a1m1edendes Wort Liegt deT Gnmd für dien Streit 
um diie Bibel zw�sichen den Glaubenden und den 
N,i/ch.tglaiutbenden. Der Streit u,m die Bihel in- d e T 
K i r  ,c h ,c iist aber nicht einfaich der S.treH :z.wischen 
GLa,uhllilden und Nirchtgla'llhenden, soooern ein Streit 
TZW.iscnen denen. die die Botschaft der Bibel an­
nehmen. Der St,r,eit um die Bibel in der Ki11che i,st 
aher mm eben.falls allJß!elegt im W1esen der Bibel 
seihst, nämlhoh insofern wir eis in ihr mit Go,ttes 
W,ort z'll! tun haben, das als Zeu,gni,s .. geis,chichtsge­
hu,nden,er MellSIChen v-on Gottes i;n der Gesic�ch.te 
giescl1.eht"Ildem HeiLshandeln an Merns,chen in einer 
bestimmt,en Gesducht,s,situation ,er�a:ng,en i1s,t u:rnd wei­
terhe�eugt �,,erden will an Menschen i.n wied,e1r 
n,e,u1e.n Geschichtssituationen. Pie ,dainlit gegebene 
ProbLematik konnte solan,g.e nicht in den ßli,ck kom­
men, als man in den bibliachen Zeugen Menschen 
sah, di,e im Akt ihr.es Zeugniisises dm.ich In:spiraition 
autS ihrer Gesohichts,gebu,n<lenheit befrei.t und über 
si1e erhöht u,nd zu Empfängern göttlkhen Wi•SISC:IlS 
wurden, als man das Geschkhtshandeln Gottes i'm 
Sinne einer historia sacr.a, eine·r von der profanen 
Geschichte ,ontolo,gisch unterschiedenen Geschichte 
ansaih und als man diie Sivu,atiion der Empfänger 
dea Zeugniisses als eine im weserntli.ohen gleiche 
v.emLaml. als die immer gleiche Situiltion des sich 
gegen Gott empörenden Mens,c,hen, des, Sünders. 
In dem Augenhli.ck aher, in dem durch das; t!r­
W,fllc.he:nde, die Nemieit signalisä„erelllde Ges,chkhts­
hm'llußilsein das Bewußtsein der hiis.toris,chen Distanz 
und des, g,e.siühichtlichen Wandels aufbrach 2), muß­
ten wu,oh diese dr.ei Vomusset�un,g,en - ln,spiration 
der Zeu.gien als, Entrückung von i,lu,em g,c1sdücht­
lichen Ort, Heilsgeschichte als ontoiogil&ch andere, 
dem Ges,chichtszus,a111.menhang ,entlllOmmene Gt!" 
s1alücht,e, gmn,dsät.zlkh gLeiche Situaüon des Men­
echen .zu aUen Zeiten .als Sünder - proiblematis•ch 
w,eJ.'lden. Das- erw.ad1ende g,e.schichtliche Bewußtsein 
wurc1e der - immer sichon vorhandenen u:n,clJ nur 
nicht ,er k ,e n n ,b a r e n - Gesichkhtisge:bu:rudenheit 
der Bibel inne - der Zeugen, des Bezeugten und 
c1er EmpfängJer des Zeugnisses und chamiit des Zeug­
nis,s,es iiber.haupt. Und damit wurde die Bi:bel zu 
:einem in d,e r K.i r ,che umsrtritt,enen Buch. SLe

wurde umstritten. zwiisichen de,nen., di,e in der Be­
hauptung des Geschichtscharakte11s der Bi.bei ih� 
Ausl.iefemng an die Relativität alles Ges,chiichtlichen 
wncl damit die Aufhebung ihrer Sin,g,ularität als 

2) vgl. hierzu G, Ebeling, Die Bedeutung der historisch­
kriiischen Methode für die protestantische 'l'heologle
und Kirche (in: ZThK 47. Jg. 1950 S. 28 ff.):
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Goües unwandelbares Wort sahen, und denen, di,e 
gerade in der Geschichtl'khkeit der Bibel den dem 
M,e111schen lebend�g begegnenden Gott wirks,am se­
hen. Und sie wurde ums.tritten zwis,chen denen, 
die den Gesichid1tschar.akt,er der Bibel anerkennen., 
aber über die Rdev�niz des Gesdüchtlkhen ver­
sdüedener Au.ffa.ss,ung sind. 

In dieaem Str,eit stehen wir. Er ist heute heison:ders 
heftig, weil wir in einer Zeit größter geisrtes,ge� 
schichtlidJJer Umbrüche und W.andlUingen st,e/hen, 
di,e u;ns, nötigen, uns die Bots,chaft der Bi1bel ganiz 
neu anzueignen. Aber e'S iisit wkhtig, s:üch kLarz:u­
maichen, daß die Ums,trrttenheit der Btbel :ün der 
Ki,rche ni,cht durch den Unglauben., s,ondern durch 
di;e Ge:s,chi.chte v,erur,s,a,cht ist UITTd mit der Bibel 
sielbst, nämHch mit ihrem Ges,chi,chtrs,c!har.akter aufs 
engste Z·UIS.ammenhängt. Es ißt die unabweisbare 
A>u.fgabe gewde der eva,n.gehs,chen TheoLogie u:rnd 
damit j.edes evangelischen Pfarr-er.s, den hiieir ent­
st:eheinden Konflikt-en nkht a'll!s1zuwekhen,, s,i,ch der 
A:nfocht1ung ni,cht z,u entziehen und die Spannungen 
dm1chzuhahen in der Gewißheit, daß diie um,;trittene 
Bibel selhsit erweisen wird, was echt und w,ahr un:d 
fest ist. 
lch .selh.sit stehe in diesem Ringen drin und habe 
noch keine feste P,o,sition. Ich verst,ehe die Sorgen 
derer, dte ihre Bibel lieb haben, weil sie in. ihr idi1e 
Stimme des guten Hirten hören,, und .die nid1t möch­
t,en, daß dais, woran sie si,ch halten, ins Wanken 
gerät, aber i,ch bejahe dais W agn.is der anderen, allers 
noch einmal von Grund auf ZJU durchdenken mit 
dem Hi1siko, daß ma,n,ches ins Wanken gerät, was 
festzustehen sdüen. Ich habe Angst, einen an sei­
ner Bibel irre zu machen, und ich habe Angs,t, 
jemand den Zugang zur Btbel zu versperren. Und 
i-ch habe vor allem Angs,t, ich könnte die biblischen
Zeugen ihr Zeugnis ni,cht ausreden la,ssen, sondern
ihnen v,ornchnell mit meinen mitgehracht,en Katego­
rien und Fo-rmeln ins W,ort fallen. Und in alledem
erfahre ich von Tag zu Taig - mir ,sdbe:r zum Ver­
wundern - , daß da•s• so umstritt,c:ne Wort der B�bel
mich trägt und hält und führt.

Ich denke, daß ich keine Au1sn,ahme dar.s,t,elle, son­
dern es den allermei.st,e:n Pfarrern so gieht wie mir. 
Und i:ch will nun an ein paar Punkit,en - par.adig­
rnatisch, nkht svstematisch u,nd ers,t recht ni,dht 
v,olls.tändi,g - 1m -zeigen veDS!Ulchen, vo.r wel,ohe Frn­
g,en wir Pfarrer uns im Umg.ang mi,t der uns in 
die Hand gegebenen Bibel sehen und zwi,s,chen wel­
ohen - echten ,oder unechten - Alternativ,en wir 
uns hindur,chzu.finden haben. 

1. Unfehlbares Gotteswort oder Zeugnis geschichts-
gebundener Menschen?

Der GLaubende ist gewiß, es in der Bibel mit Got­
tes \•Vort zu tun zn haben. Diese Gewißheit ist 
einer raüonalen Begründung weder bedürftig, n.O'oh 
verträgt sie eine solche, sondern sie hat axioma­
tis,chen. Charakter. Insofern nicht alle, sondern nur 
di1e Glaubenden diese Gewißheut haben, handelt es 
sich hier ·um den paradoxen Sachverhal,t einer axio­
mati:s,chen Gewißheit des Kontingent,en, al:so der 
eine rnti,onale Begründung aius,s,chließenden und ih-

r,er ni,cht bedürfenden Gewißheit, es in dem nicht 
jedermann evidenten SchriÜz;eug1ni1s mit Gottes, Wort 
zu tun zu haben. Quaestio, an sicripturaie seu s,acra 
bihlia s.int Dei verb,um, h,omine -christi.arno indigna 
est, heißt es bei dem altoo Wolleh. 

„Die Frage, ob die Schrif.ten oder die Bibel Golles 
Wort sind, ist eines Chri>st1enme11siche:n unwürdig." 
Jin der Tat: wenn di,ese Frage den Sinn hätte: Wie -
so habien wir es in der Bibel mit Gottes Wort i1u 
.tun'? Wie läßt .s�ch das begründen oder beweisen?, 
s,o i.sit ,es eine unmögliiche Frage. Oh wir es in der 
Bibel miit Gott,es, Wort zu tU!n. haben, LS1t ni,cht v o r 
de1'u Glauben feststellbar, sondern nur i m  Gb,UJh<.>n 
rm ,erfahren. Darum kann es keinen Glauben a1J1 
di,e föbel geben, sondern nur an das mir in ihr 
begegnende und mi,ch anrede:nde Wort Gottes. Aber 
die Frage i,s,t dann n1aht unmögli,ch, sondern sinn­
voll, wenn ·si,e meirrt: in we1chem Sinne habe ich 
es in der Bibel mit Gottes _Wmt 11u tun, was hein­
halnet die Gleichrnng B'.ihel = Wort Gottes und was 
.schließt sie aus'? 

Dar.au,f i·s•t zunä,chst 11u antworten: di,ese Glei,chiung 
meint ni,cht, daß die Bibel aLs Bwch Gottes, Wort 
S1ei. Ni,ch1t das Buch, ni,cht die Bibel ante et extra 
•us'um, niichit cli,e zu,geschLagene Bithel i,st Gott-es Wort,
1s,01ndern di,e 'Bibel in U!SIU erweist ,sich .als Gottes
\,Vort. Ni,cht da,s, wa1s wir zwis,chie1n /den Buch­
,deckelin haben, nicht ,die Bihel jm Schrank oder auf
dem ALtar ist Gottes Wort, ·sondern ,die gebra1L�chte
- ,&elcsene und .bedad11te - Bibel macht Gott,e,s,Wort
v,ern,eihmbar. Dieses B.rnch - und wir werdc.11 hin-
121ufügen müs-s,en: n:ur diies,es BU1ch! - gibt die Mög­
li,chk,eit, daß Gott-es• W,ort .gJe:geinwärtig wird, aber
die Exi,s1lernz <li,eses Bu,ches ist noch 'niicht die Ver­
wirklichu:n:g cHes1er Möglichkeiit. Es ist also falsch,
Wimm Ber,gman'!l ,beha1uptet, für die „gläubige Ge­
meinde" i 'S t die Bibel Gottes Wort, und für die
,,mo,deme Theologie" e n -t h ä 1 t sie 111ur Gottes,
W.ort. 3) Weder i'St 1noch enthält die Bibel Gottes
\Vor!, sondern ,sie w i r d  Gott,es Wort, i1nd,em sie
mi,ch anredet. Gott,e1s ,'W,o,rt i,st FLeisch, aber nicht
iBu,ch geworden. Es gibt keine der Inkarnart:Lon ent­
.spmchende Inskriptiurati,an Gott,e,s.. Gottes Sohn ist
Me111sch, aber der Heilige Ge.i,s•t i,st nkht Schrift ge­
'worden. W en:n wir ,sa,gen, die Bi:bel is,t Gottes
Wort, .so müsg,en wi.r j-edenfalLs wis,s,en, daß w,ir
hier in Abhr,eviat1ur reden.

Gottes Wort ist Fleisch geworden, d. h. Gottes An­
wde erg,eh1t an uns in der ihn offenha1reniden Ge­
schichte; in ausgez,eichneter Weise giilt daig, vo1n1 der 
Geschicht,e Jesu Chri.st,i. Di,e Bibel ist das Zeug�lis 
dieser zu unserem Heil ges,chehenen Ge,;,chkhrte sei­
ner Selhstoffenbamng. Dais Alt,e Testament bezeugt 
die auif Christus zula1ufornde, unt,er .seinem vornus� 
,g,eworfe,nen Sc:h,att,en liegende, s,eine eige:rne Ge­
sohicht1e vorhereit,en,cle und .�n ihiren Struktu[e:n vor­
formende Ge1s,chichte Gottes mit .s,einem U[l,t.er den 
Völkern J.ebenden crwähhen Volk (Luik. 24, 27; Apg. 
26, 22 f.; Röm. l, 1 f.l. Das Neu,e Tes1tamernt be­
:z;eugt die Ges,chichtc J esiu Chr,iisti s,e]ihst aJ.s Gottc,s 
rettende Liebestat zum Heile der Welt (1. Joh. 4, 14) 

3) G. Bergmann, Alarm um die Bibel 1964 S. 98.
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und die dadur,ch ausgelöste Geschichte der der 
apost,olischen K irche aiufgeg,ebenein W e.Herhe2Jeugung 
der HeHsbotschaft. 

ln der Begegnung mit der Bibel kommt es aiso zur 
Begegnung mit dem Wo r t ,e Go t t es a 1 s Z •e u g -
n i ,s der in Jesus Christus zentderten. Ges,ohichte 
sei,ner Selbstoffenhamng 21u unserem Heil. Daß s1e 
s,o verstanden sein: will, gibt s.ie selhst ·zu V'e:ristehen: 
„Die Schrift" - rnnd Jesus meint damit das Alte 
Testament - .,ist es, di,e von mir zeugt" (Joh. 5, 
39); von J,es,us ,als dem Sündenvergeber „zeugen 
aU.e Pr,o.phet-en" (Apg. 10, 43); und der Schreiber 
des Johannes-Evangeliums nennt sich den Jünger, 
„der vo,n diesen Dingen zeugt und dies ,ges,chdeben 
hat" (foh. 21. 24). 

Die Zeug,en di,e..�es Zeugnisses smd Mens,olren aius 
einem Zeitraum von tausend Jahren. Jeder v.on ih­
nen steht an einem bestimmten, unvertau•sahibar.en, 
nicht üherspringbaren gescMchtli,chen Ort, sie ha­
ben a1so teil an .den weltbildli,chen Vorstellungen 
und an dem geschichtlichen W,issen ihrer Zeit. Sie 
sind Zeu,gen als g,eschidl'tlkhe W es-en und also in 
der dami.t gegebenen BegrenztheH ihr.es W eltwiss.ens, 
ihrer VorstelluingJ.Swelt. fh:r,er Denksl!ruktur. Si,e wer­
den im Alct ihr.es Zeugnis:ses ntcht von ihrem ge­
schfohtDichen Ort entrückt, ihnen wäidhsit nicht. dn 
Weltwis,s•en zu, das auch dem Ün,s,eren n,och weit 
v,orn1.11s,eil,t,e, um zu jeder Zeit gültig ,und unainfecht­
bar zu .sein. Sie gaben ihr Zeiu.gin:is im Umkrds 
ihrer geschichtlichen, biograp'hischen Ulllld psy,chdo­
gischen Möglichk,eit-en. Und gerade so und nu,r so 
sind sie Zeugen. Der Zeu,gen,b,egiriff wäre im In­
nersl!en zer.stört, wenn man die anthropolo,gis,ahe 
Begrenztheit und al15,o die Ge,schichtis,giehiundenhieit der 
bfbkis-chen Zeu�en leugnet•e. Es wäre eine Aufhe­
blJ'ng des Zeugnisichar.akte:ris der Bihel, wür-de man 
behaup,tien, sie sei irrtumslos und unfehlha,r in al-
1em, was, s.ie sagt, auch in .ihr·en weltbildlid1en. .Aus,­
.sa�e111. Vielmehr hat das biblische Zeu1gnois teil an 
der anith:r,opologfächen Begr,enztheit seiner Zeugen. 
Mit K. Barth 7lU spr,echen: ,,Wir können es nicht 
i.ibersehen, nicht leu1gnen und nicht ä!ndcm: "\A/ir 
stoß,en in der Bibel hinsichtlich alles de,'l&en„ was 
ihr Weh- und MeI11sichenhild .betrifft, beständig auf 
Voralliss.etzungeu, die nicht die un,ser•en sind, und 
aiuf F,eststellungen und Urt:iei1e, di:e wir un,s nicht 
zu .e�gen ma,chen können." 

An •einem Punkte hahen dais allmählich die meisten 
hegri.ff en. Es• 'best,11eite1n heute :rum noch wenige 
Fundamentalisten, daß dais biblische Zeu:gn.is vom 
,erstoen his zum letzten Bu,ch deir Bihel d:1is alte 
geozentrische v\T.dthi.ld vior.a.UJSSetzt (oooh der Schrei­
ber der Offenharung r,echnet s,el:bs-tveIJständli.ch da­
m�t. daß die Erde so groß ist. daß ein Dr.ilttel ,der 
St,erne auf i,hr Platz hat - Offbg. 12, 4). Wi:r 
haben es unter schweren Kämpf.eo ge1emt, daß die 
fübel Ull'So die Geschidüe von Gottes Heilsha.ndeln 
biezeugen uoo uns nicht nebenbei aJUich noch über 
alle möglichen biologischen u,n,d ast.ron,omiischen 
Sa.chv,erhalte belehr,en will und daß die Wahrheit 
�hres Zeugnisses nkh.t auf Gedeih und V,erderb 
vierhunden ist mit den V o·r:steUuI11gen, in ,denen es 
ergeht und die wir u,rus - mi.cht au,s Unglauben, 

sonde11n :zufolge besserer hi1ologis,che'r u,111d astrono­
mischer Kenntnisse - n�cht mehr ru eig,e:n zu ma­
iehen vermögen llind nfohit mehr zu ,ei�en zu ma.chen 
hralllchen. Heute weiß bei ,u,ns j,eder no,rma1e Kon­
ffrma,nd, daß die bihHs,che Schöpfu1I1,gs,erzählung 
nkht ,ein· Bericht über den Hergang d.er Wehent­
·stehung sein wili. sondern die Bezeugiung ide,s Go,t­
'bes, der als Herr sefoes Volk,es i81U1ah der Schöpfer
der We1t ist. daß die Bihel :BJUf ihren. .ersten Seiten
nichrt. berichten will, wie der Mensch ents1tanden,
oondern wer der Men..<:;eh fst.
Wfr hohen damit eine lllnierhört weittragende Unter-
19choeidung zu machen ge1emt, die Unter'91Cheidung
zwfäichen GemeiruteiIJ. und Gesaig,t,em, zwischen der
Boi's,chaft u.n,d den V-orstellunigen, fn denen .sie a.us­
g1espr,ochc.n, ist. Wir müssen uniS freiLkh klar­
machten, daß das u n ,s e r e UI11tersche(dun,g ist. 4)
Dfe bi'blischen Zeu•gen selbst hahen diese Unter­
;i.chei'dun,g nfcht gemacht unid nicht IM1dhen können;
sfe waren von ihrer damalig,en Na,t,uirerk,ernn,tnis aus
selbstverständlich der Meinung, daß ihr Zeugnis
nfoht Illur hinsichtlich des Was, sondern a>uclh hin­
s.khtlich des Wie, daß nkht rnur di,e Bo,techaft.
,s,on,dem a:rnch ihre n.alurwis,s,en,s,chaftlichen An,gaben
richtig waren. Wir indessetn 1.IDt,erschei:den hier und
d. h. wir gehen kritisch vor, ihr Zeügni,s. (Gott ist
der Schöpfer) ne'hmen · wir ihnen ab, alber nicht
,ohne weiter.es die naturwis:s-ensc!haftltchen Von,tel­
lungen und weltbildli-chen Vo.rau:s;s,etzungen, mit de­
nen eis ausg•espr.ochen wird.
Daß die Unt-ers,cheidung, die wir z1u ma,ch,en gelernt 
haben und di'e UiilS Pfa:r,reirn vi,el1ei.cht in�wiischen 
wirklich geläufig gewo-rde'll i!st, der Gemeiinde n.och 
grolk Schwierigkeiten hereitet, iist oHein,sichtHoh. 
Das zeigt skh sofort. weTIJD. es ni.cht um cli,e S,chöp­
fongsgeschichte, sondern etwa um die Himm,elfahrt­
!9es·chicht•e geht. Klar ist, das Lukas in Apg. 1 die 
Erhöhung J,esu als Himmelfahrt unter V.erwendJng 
v-on Raum-Kategorien und also als eine r,äumliche
Aufwärlishewegung bez,eu,gt. Für ihn u,n,d seine Zeit-
1:}enossen, die im alten Weltbild Lebten, bereitete das
k;eine intellehud1en Schwierigkeiten, wie di,e vielen
damal.s umlaufenden Himmelfahrtsg,esch,i,ohten zei­
gen, es gab für sie ein rämnliches Oboen und den
Himmel als je!JloSteitigen Raium. Wir können un,s die-
1s,e Vor.steUung nicht mehr .zru eigen mad1-en, nicht,
weil wir nioht glauben, sondern weil wiT in:z.wiischen
efoe andere Vorstellung voü der Wdt 'bekommen
haben. Wir glauhen au das Z e u g n i s des Lukas,
daß fosus Christus durch s,eine Erhöhu,rng teiJ:be­
kommen hat ,an Gottes raumüberle.geruer Hernsc-h:JJt,
ohne indessen sein räumliches V oors•bellu:ngsmateriar
mit übernehmen zu können.
Unterwerfen wir damit die Bibel um,e.r,er Vernunft? 
Ma,ohoo wir damit urnser - n,och dazu in dauem<leT 
V�ränderung begriff.enes - · Wel>thil<l zum Ausle� 
gungskanon der Schrift? Keineswegs. Wir machen 
lediglich damit ermt. daß es dem Heiligen. Geist 
gefal1en hat, Mems,chen nicht ohne, sondern mit 
ihren dem geschichtlichen Wandel unt•erw,01rfenen 

4) Auf diesen wichtigen Sachverhalt macht W. Marx­
sen, Der Streit um die Bibel 1965 S. 20 ff. mit Recht
aufmerksam.
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We1tbildvorst,ellungen zu Zeugen der in Jesus Chri­
stus z-entderten Rettun,gsges.chi.chit,e Gottes zu machen, 
und damit, daß der Heili:ge Geist es u:nis al,so ,n"cht 
n,ur erlaubt, sondern ge'hietet. den Gehalt ihres 
Zeu:g:nfS1Ses auch Mem,sdh,en, die andere welrt.bildllc-he 
Vonstdlu,nige!ll haben, weiterzugehen. Weil Gott whk­
Hche - und al:so ges,c'hi.ch1Js.g1ebtunidenre - Menschen 
zu Zeugen seines- HeiLshaiIJ1c1eln,s gemacht hat, darum 
i:st di-e Unters,cheidung zwi,s-chen der Botschaft !.hr,es 
Zeugnisses uI1Jd den Vonstellunigen, in. denen sie es 
ausgespr-o,chen habien, gebio,te:m Fr,eilich i'S,t mit die­
ser Unter$Chddung ein gefährlicher Weg bieschrit­
t,en, der rnur in höc1Tsiter V.er.antwortlichkeit und 1m 
giehorsamen. Hören .ru gehen ist. Daß auf ihm die 
giefährl:iche Möglichk,eii Hegt, da.i bruhliische Zeugn.iis 
zu v,erkfüzen oder gar zu zerstören, werden wir 
noch ,sehen. Sola'!lge -es s.ich nu.r um die natur­
w.fssenscl:i.aftlichen VorlSltellun·gen handelt, ist di,e 
Gefahr giering. Wir werden im V er Lauf des Vor­
tr.a-gs, der Gefahren in immer steigiendem Maße an­
si;chtig werden. Schon beim nächsten Punkt. 

2. 1-Ji..storischer Tatsachenbericht oder verkündigte

Geschichte?

Zu der Ges,chi-chtsgebtmdemiheit der bibliis,chen Zeu­
gen giehört auch ihr Verhältnis zur Historie, dess,en 
Ei_genar:t wi.r nur vo•n der so völlig anderen, fün­
s1,ellung aus anJSichtig werden,, die wi.r zur Geschkh­
te haben. 
Wir m.aic.hen seit der .Aufklärung §BIIllZ selbstver­
ständhch die Unter.scheidml!g zwischen ei,neir exak­
ten, dokumentarfachen Dar.st,ellung eines. Geschehens 
und der deutenden., e.rklärenden, wert,ellJden Darstel­
lung cli-es.es Geschehens.. Unid zuv,eirläss.ig, glaub­
würd� ist uns die Darstellung eimieis Gescheh� 
nur dann, w,enn sie g;airuz genau den wirklichen 
Her�ng berfohtet. wenn sfe genau registriert, was 
pa,s.siert und wie es pas-s,iert ist, U1nd wenn der Dar­
si1Jel1ende dabei alle EigenibeteiliguITT,g aU6S!Chaltet, 
wienn er dem Geschehen als neurbr.aler Beob,achter 
giegenüber,s,teht, also dar.auf verz.ii.chtet, ei�emie Deu­
tung·e,n,, Urteile, Wertungen, Stdlun,g'lllahmen fo seine 
Darstellung einfließen zu lassen. (Di'.e Dains,tellung 
ei;n,es Gesiahehens ist für uns IliUT da.nn zuv•eTläss,Ig, 
gLa,ubwürdig, wahr und der Wirklichkeit entspre­
,dhencl, wenn cinic Tonfilm�Kamera - hä,tt,e si:e da­
bei sein können - die Ereigni,s,s,e 001d die Worbe 
genau so wiedergegehen hätt.e, wie es in der Dar­
s,tellung geschfoht.) Die Darstel11Ung ei!Iles Gesche­
heas muß für uns den Zuverl.ässi'gk,eits,gr.a,d eines 
unparteilichen Polizeiberi,chtc.s oder ei1ner Tonfi!lm­
report.ag.e haben, w,enn1 wir sfe für wahr undl. das 
dargiestelltc Geschehen für wirklich halten sollen. 
Das- 'heißt aber, wir sind bestimmt von .ei,nem po­
s-itivistisch-mat,erialisti·schen Wtrkl.tiichkeits- 'll'Ilid Wahr­
hei,l:Slbcgri'ff. 
Mft di-eser EinsteJliU'lllg ziur His-t.orie gehen wir nun 
auc-.h an die bfbli:s,chen Zeugnisse her.an. Uns js.1 
di:eise Ein.stellung s-o selhstvensitäindli,c,h geworden, 
daß wir uns. üherhaiupt nicht vonsitellen können, es 
könne je anders ge·wesen sein, es köilln.t•en MenS10hen 
j,em.als · ein anderes V erhältinis zur Historie g,ehabit 
hahen als, wir. Die Sache stellt skh daJil'n also so 

dar, die bi'blis,chen Da:rstelliung,en des damals und 
dort Geschehenen sind gl.aUlbwil!rdig., weil sie exakt,e 
hi,storisiche Berichte sind, s,�nid sfo nd,cht: exakte 
histo,rische Berichte, s,o sind siie nicht gl.a-UJbwürdig. 
Die bih-lisd1en Zeugen hatten aber ein völl.ig andc­
lt'le!S Verhältnis ZIUil' Historie als wir. S.i,e ka-n,nten 
di� U'm, so selbstverständlich gewordene Unt,emchei­
dung von passforter und interpr.etierter Geschichte, 
v-on exakter DarstelJ:UJng lllild stellungnehmender Deu­
tu,ng des Gesdiieherus nkht. Sie k,onn.ten gamz;s;:irg-
1,os das, Gesc:hehen mit einer Deutwn:g zU1Sammen
damtiellen - u1n,d v,erstanden das Ganze dennoch als
Dars11.ieUu:ng. Sie k.onrriten dann aJUlch„ ohne im Ge­
rfo.gisllen an GeS1chicht,sfälisclrung zu denken, das Ge-
1S1chehen no,ch einmal mit eiI1Jer ganz anderen Deu-
1ung nia•ch,eorzähJ.en. 5)
Wir täten den biblischen Zewg,en bitter Unrecht, 
wenn wir ihnen dies·er his•to.ri,schen Unbekümmert­
!heit wegen einen Vorwiu:rf machen wollten. Sie 
waren Zeuigen im Umkr-ei.s ihrer g,eschiichitl1cl1<.m 
MögHchk,efren; als Kinder ihrier Zeit hatten sie nun 
eben einmal dieses skizzi,erte Vethähniis 2iu,r Histo­
rie und nJcht das unseJ1e. Es hieße, ihren Charak­
•tler als Zeugen aufheben, würden wir ihr Zeugais 
als -exakte historische Berichte a1Us,gehen. Die Be­
hauphmg, man mache sie zu falschen Zeugen, wen:n 
man die historische Exaktheit ihr-es Zeugrus,ses in­
fragestdle, scfö.i,eb den Zeugen u'Illse.r modernes. V cr­
ständnis von Hi.stor.ie UI1Jter U'll!d lieug1net damit iih­
J:1en Chiarakt,e•r als Zeugen, da.s heißt al.i g,es.ohi-ohls­
.g,ebunden,er Menschen. 
Aber selbst w,enn di,e biblischen Zeugien historisch 
exak1te 'fätisaichenher.ichte l1ätton sdhireiben k ö n -
,n ,c n , ·s-o hätt,en -si,e sie ni>cht schTeihen w o.11 e n. 
Sie waren ja eben Zeugen und ni,oh·t neutral.e Be­
ri,chter.statter, von der S.a,ch,e z,uinners,t Beo-offene 
und Hewegte und nicht urnheteiligte Re

porter, sie 
h,atlien leidieru;,chaftlich Partei eI"griff.en und waren 
nkht kalt zuschauende Beob!ll,Chter, s,ie wolhen ver­
kündigen und ni-cht bloß informieren, siiic wollte'Il 
:zum GlaU1ben rufen und nicht historisch exakte 
MUtieilungen machen. Si-e wollten nid1t •einfach 
Goochehenes her.kht•en, ,sondern den Herrn des Ge-
1sichiehe.ns bezeugen, nicht nur Tatsa,c'hen mitteilen., 
sondern den Täter p:reiisen. Fr-eiliich haben si,e da­
bei nich,t hcrumphanta,siert - si-e sind Zeugen Lmd 
keine Di.chner; si,e wollen ja ein "Geschehen bezeu­
gien, das s-i,ch nicht oberhala:i de-r W,eltgeschkht1e 
volloog,en hat, SOI1Jdern an ihr pa·rtizipi-ert. Der In­
:ha.l:t ihr.es Zeug,nisses .ist his.torisches Ges.dheihen, 
aber ein solches, das sie als ·21u unserem Heile· t§C­

s,chehiendes, Handeli:1 Go-ttes ,erkailJilt hatten. D.aß si,e 
hietori-sches Geschehen als HeilS1g1escheoon zu be­
rzieugen hatten, 1n.aicht die Eigenart ihr1eis ZeugnisS!ets 
aus als v,erkündtgte Geschichte. Der Sachv,etrhalt, 
daß in hi.s.torischem Geschehen Gott sei1111e Ge­
sohddtte rur Rettung der Welt vollzieht, schafft süfü 
in ihr.em Zeugnis das ihm ang,emessenie Wahrheit,s­
miedtum in der un,auflösbaren Amalg,ami-erung von 
Hiis,t,orie und Bekernntnis. Dabei fühirt n:i,oht die 
Hilstori-e ZIUm Bekenntrriis, sondern das Beken,ntnis. 
deutet und gestaltet die Hi-s<tofi.e. 

f>) vgl. W. Marxsen, a. a. 0. S. 40 f. 
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Di,ese Einsicht, daß wir es tn der Bibel niicht mit 
historis,ch,oo. Tats,a.cheniberi,cht1an, sondern mit V'eT­

küud�g,t,er, vom Glauben g,estaheter Ges,chi,cht,e �u 
1<un haben, iis-t uns Pfarrern ebenf.al1s allmählich 
selhsitv,er.ständli,ch geworden. E,s s,chockiert uIJJS also 
ni,cht mehr, daß mall!ches v,on dem, was in dc.t 
Bibel wie ein hist,odscher Bericht klmgt, mögliicher­
w.eiJs.e oder wahrscheinlich nicht ,so paSSliiert isit, 
wie es berichtet wird. Daß z. B. die Väterg,escllliich­
ten in der Gene.sis nicht den historis,chen Herg!llllg 
und Ablauf von Br.eign:iissen berichten, :SIO'Ildern daß 
h:i.er „al1es vom Glai1bien gesiialtet" ist, daß „&.1ch 
die Verknüpfung der Ereignoisse zu ,einem großen 
HeiLsweg ... nkht einfach historischer ßeri,dht, son­
dern selbst schon eip. Bek-eoot'llli.s w Gottes Füh­
rung" 6) ist, das ist uns geläufig. In diesen Er­
zählun,�en hat sich die Glauberuserfahimn,g von 
Generation niederges.chLag,en, geisfüc'he Erfahrun­
gen haben sich 'hier verdichtet und die Histo­
de mitgestaltet, wie •es G. von Rad amsd.rückt: 
,.Diese Väterg-eschichten sind ja nidlt in j;e­
nem historisch exklusiv:en Sinne e�ählt, der al-
1eiin dar.auf bedacht ist, nm das damals Ge.&ehe­
hieone genau wi,eder.zu,gehen, vie1mehir hahen sich in 
iib,rwn auch Erfahrull!gien und Erken111tnis,se Späterer 
ni.ed,ergesidhl.ag,en. Die Erizähl,etr verarbeiten oft in 
eitner Erzähl1ung von · w,enigen V emen den Ertrag 
einer GQfttesgeschichte, di,e v-0n dem ,erzählten Er­
eiJ�nis b,is, in ihr-e eig,ene Gegenwart hmein.rer.icht." 

So sind auch die Evamig-elien keine ,ex.ahe hist,ori­
·schen Berichte von Begebternheiten, s01nde,rn verkün­
digte GesidhicMe. Hier he2Jetug,en Menschen die ir­
dische Geschichte Jrsu von Ost •e ,r n 'h,eir, als -zium
Glauben an den A•ufens·tande.nen Gek-ommen,e. Sie
körmen die Taten und Wort,e des i.rdis,chen Jes'UIS,
nkh1 mehr s•o beschr-etboe,n als wüßten sie nlditis,
von der Auferstemmg. Si,e ve•rsetzen siich nicht
,theor,eti•sch auf den Staindpunkt ilm:ies einsti,gie,n Un­
glaubens, um unparteilich Hislcoriie berichten 7lll kön­
nen; sie sehen ui-cht vo,rübergiehe.Thd davon ab, daß
sie an Jesus als den erhöhten Heirrn ,gltu.ib,en, um
möglid1st ,objektiv seiI11e irdische Ges.chicht-e be­
sdhreioon zu können. Bericht VOill den Wo,rten und
Taten des irdis.c'hen Jesus ullld Bek-enntnis .zu dem
erhöhten Herrn sind in ihriem Zeugniis llil1B.uf1ö.slich
amalgamiert, wobei der Ant.eil der Historie lllll'd des
.Bek,ennunis.ses jeweils s,e'.hr unt,i,r.<;ichiedli,ch ist.
So se'hr das inzwi,schen den aUeirmeis,ten Pfarrern
klar geworden ist. so .sehr macht t�ns das, aUen
immer wi,eder Schwierigkeiten, da wir von. llJil]S,eoem
positivistischen. Wirklichke.itis- und Wa.hir'h,eitsver­
sitändnis, s-o s,chw.er Loskommen u.n,d llins nur sehr

.schw,er vorstellen könruen, daß die biblischen Zeu­
gen ihn noch nicht hatten. Wir mÜ/siS,en ja nicht
n:ur der Tatsache ins Au,g.e ;sehen, daß dioe Ev:ange­
lLen k,einoe Bi.ographi-e.n, JeS1u siond, daß a1so der hi­
'&iorische Rahmen (die Ch.ronolog:iie un:d Geogir.aphi-e).,
in den die überU.efer1Jen Ge!Sichi-chit,en u.nd. Worte
ei.nig.oordUJet worden sirud, BHdu.ngen der Ev.an,gelisten
sind - nicht willkürliche, sondern im Diens,t-e ih-
11es Zeu�nisses steheUJde - , wir müs,sen vi,elmehr

6) G. v. Rad, Theologie des Alten Testaments I 1957
s. 15.

da,mi,t r,echn,en, daß maTIJChes, was wi,e Historie 
klfo,gt, eine Bek,enntnisaussage in der F,oll"m "'on. 
Hist,arie ,iist. Die Rors,chu:ng spriicht hier VO!Il „Le­
giende". Ob s;i,e daibei gut beraten i,s,t, ist mir aiu­
ßer,01rden.tli.ch fra,glich; derun fi.i:r un!Sier normales 
Sprachgehör stellen si.ch mit dem W,o,rt ,,Leg1ende" 
sofort di,e Momente des Erd.achten. Erl'UOOenen, 
füs,p,onnelllen, des N:iicht-WirkHchen ein. Und d!i.-
1,u.m handelt es siich ja nicht, .s,ondern um ein 'in 
Form von er.zählner Historie ges,chehendes Bekennit� 
-nis .zu dem erhöhten, mit dem irdis,c-hen. J.esus roen,.
tiischein Herrn. Ein.e im Dierus:te der Gemeinde ste­
ihenide Roirschung sollte sich um eillle Nomen,cl�tur
bemühen, di.e Mißvers-tänd'llii,ss,e und Mißtraiuien, nioht
�era,dezu provoziert. Die Erzähl'UIIllg von Je.fü W.an ...
del a:u.f dem See ilS't doch auch <laioo kein,e freie
Erfiindung der diochtienden Phiant.aisie., wenn Jesus in
siei.n-er irdi.s,chen. Lebenszeit nd,emal1s auf dein Wellen
des Gnliläischen Meeres gies,chritten wäre; 7) denn
di,e,s,e wi-e ,ein historischer Befi.cht kltn,g,enide Emäh­
hmg wäre dann eben der Nie,densdil.a,g der im Glau­
hen -erfahrenen Realität, daß J,eJS1Us ChrLsiUlS sich
dul.1C'h ni,cht,s, hindern läßt, 2Ju den bedrängten ver­
än�iti.gten. Seinen 2lU �ommen, daß er Sii;ch aiuf dem
W,e�e1os,en un.d Bodenlo,s,en Zugia;ng zu ihnen zu ver­
sichaf:fon vermaig. Da s i,st die W ahrhei_t l.lilld Rea­
lität dkser Ges,ch�chte, die nicht mit dem s1t,eht und
fällt. was Mstorisch passi,ert ist. Es handelt sich
,eben in den Evangelien um giepredi.gte Geschichte
a.ls dfo der Realität J.esu Ch:r-i,sti - nämlich seiner
Identi,tät al:.s Irdischer und Eihöhter - allei;n, ange­
lllles.sene Gestalt der Rede.
Aber wi,r haben a;uch in der Uherlief.enung der
Ver k üin d i ,g;u n g J.e,su mit der Ta1Js,c11che zu rech­
nen, daß Worl,e, di,e als Worte des irdrl,schein, Jesus
berichtet werden, .so nicht V1on ihm gespro,chen wor­
den sind. Die Forschung spir:icht Mer von „rnn-
1eichten" Jesusworten. Ob si.e da,r,a,n gU1ttut, ist wie­
derum zu bezwei.feln. Für Uil!Ser S.p,ra,chempfinden
verbindet s.1ch nun ehen einmal mit c1em Wort „un­
e1cht" die V-orst-ellunig: �efäLscht lllild milllideIWertig.
Un,d mit dem Terminus „Gemeirudehilc:liuin,g", womit
ein von_ ·dem irdischen Jesus berich,t,et,es Wmt als
von der a;n den •el"höhten Herrn glc11ttbenden Ge­
meiillide gestaltet hezeichnet wird, is,t ,es ni,cht viel
heisser, weil auch hier das Momeru des willkür­
U:chen Erfundenen mitschwin,gt. Aber w-elllil die
neutestarn,enthchen Zeu,g,en dem irdischen Jesus ein
Wort in ·den Mu'Illd legen, das ,e,r -so nicht gespro­
chen hat. -dann haben si,e nicht �iahtet und pha;n.­
t,asiiert, sondern sie haben es aus dem Cl.au,ben her­
a:us getan, daß der i.rdische fosu/S un.d der eihöhte
Christus ein- und derJS<elbe �ind, dic\ß der irdische
Jesus als,o nkht a,u:fg,ehört hat zu reden, so[Jidem
weHierr-edet. und ·zwar in K,ontinuität mit dem ,einsit
Gesag1en.
Wir s-incl bisher der Gesch:ichbs@eb1UnderuheH des hi­
b\ts,chen Zeugnisses nur in der W,eis,e illlne 9ewor­
de'll., daß wir die Z eu;g ,e:n a1s geschi,chts,�eb1Undene
Mem�chen i,n den Blick bekommen haihen. Aber

7) vgl. H. Urners Meditation über Matth. 14, 22-33
und die sich daran anschließende Diskussion in:
Das menschliche Zeugnis von Gottes Wirklichkeit,
hrsg, v. H. Burgert 1954 S. 35 ff.
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das b1blische Zeugnis ist a,u,ch von der Seite der 
Empfängier des Zeugni,sses her g,e.schichtsgebunden. 
Dieser Tatsache müssen wir uns nUJn noch kurz .zu­
w.enden. Di,e biblischen Zeugen haben nicht an 
Unbekann.t, ni1cht an eine x-heliehige Empfänger­
s•chaft geschri,ehen, s,ondem sie haihen Mens,chen in 
ei\11,er ganz bestimmten ges1chichtlichen Situation vor 
Augen, di,e !sie nicht ignoriieren, von der sie n:.cht 
ahse'hen köI11rnen. Hätt,en sie nur historische Be­
rkhte zu gehen, s,o wäJ.1e es völlig gleichgültig, wem 
si,e die gäben - solide his•tiü'ri,sche Be•ri,chte zj,elen 
nkht auf hee.timmte Adr,es,s.at,en, .sie sind immer und 
überall ri,chlig. Aber 'Sie hahen Gottes exis,t,enzver­
wandelnde, mernsichen,rett,e:nde, weltversöhn,enclie Ge­
s,chi,ch1JStaten zu bezeugen, und da s1pielt es eine ent­
scheidende Rolle, wer di,es,es Ze:u;g:ni,s empforngen, 
wer also dami,t zum Glauben und ZJum Gehors.am 
gerufen, an •w·em da�it Seelsorge g,eübt werden soll. 
D�1s Zeu,gnis der hihlischen Zeugen ,01rierutiiert skh 
am Empfäng,eikrei,s. Deiss,en gei,&tige, gieis,tHche, s,eel­
sor,gerliche - kur.z: dessen ges,c:hi.ch:tli,che - Situa­
üon ist ger.aderu lwnstitutiv für das Zeug,nä,s,. Bei 
dem Ze,ugn�s der alttestamernnfüchen Pw,pheten liegt 
das oh:n,e w,eiteres, aiuf der Ha!Ild; ,es ist sfärkstenis 
sMuaüonshe:wgen. EbenLS,o klar ist es hei den neu­
testamenthchen Bri.efon. P,aulus hättie den Brief a:n 
die Galaue•r nkht nach Thess.a10111:ich s,dhi,c�en kön­
nen. Die Heilstat Gottes in Je,sus Chris,tu,s• wiird in 
eine ganz �onkrete Gemeindesituation hinein be­
zeugt, die dur,ch Bedwohungen vo1n außen, Anf,e,ch­
tungen von innen, Gefährdung,en duJ.1ch Irrlehr,e, 
falsche Hoffn1Ungen usw., aber auch durch ein be­
sUmmt,es kultur,eUes und rdigiöses Mfüeu g,ekenn­
zekhnet is,t. Pr,eilich 1st der Anteil der Situati,01n 
an Gehalt und Gestalt des Zeu1gn:i,sLSes v,ensclüeden 
gr,oß, 1s,o daß dur,cha:u1s auch Briide ,a:usgeta1u,s,cht wer­
den können. Aher auch di,e im Inha,lt:s:verneidmis 
der füb,el als „GeS1chicht,sbrü,ch,er" bez,eichin,e-t,en Scihrif­
t,en 1sind stärkste111s an der g,eschichtlichen Situa!tio,n 
der ,Gemeinde, an die :sie Sli:ch j,eweilis wernde111, 
or1enüert. Es ,s:ind eben keine Ge,s,chiichrlisldulbücher, 
so,ndie:rn ,g,epredi1gte - und .da,s heißt immer: auf 
dn,cn Empfänger zi.elende - Geschichit,e. Die Ge­
schi,cht•e Gott,es mit seinem erwählt,en Volk inuß in 
neiuen Situationen neu - mit neuen Beu1rteilungs� 
maßstähen , und neuen seelsorg,erlkhen Zids,etzu111ge:n 
- hez,eugit werden. So i,st da6 s,o,g. .,deuteronomi­
s,ch2s Ceschichtsweik" di-e BeZJeu@UIIlJg des mit sei-
1nem Volk wm Heile der Welt handeLrnden Bundes­
gottes an Lsrael i,n der Situati,on naich den, Ka,ta­
·stro,p,hen von 721 und 586; es will mit LS,einm Uber­
prüfun.g der in Gau.es Verwerfrnngs,arteil gie:rkhte­
·ten bisherigen GeS<chkhte zu:r Buße rufen. Dagegen
he-zeugt das na1ch der Rückkehr aus dem Exil @le-
1s,chriiebene ,chrnnistische Ges,c'Mdhts,w,erk denselben
in der Ges,chichte sei,nes Volk,e1s han,delnden Gott
in ,eine ganz andere Situaüon Mnein; ,es erg,eht an
das Bundesv,olk, da,s vor der Aufgabe der Neu.kon­
sütuierurng der Kultgemeinde st,eht und dem es bei
der Lösung di,es,er Aufgabe Hilfe gie:hen n1öchte.
'Auch di,e Gebote Gottt,es im Alten T1est.ament ,sind
keine starre Größe, sondern werden druuer111d in die
111eue Situation hinein bezeugt du11ch Neu:interpreta­
ÜO'n. .,Israel hat den Jahwiewillen als äußeJ.1st he­
weg1ich verstanden, imme1· neu sich eirnstdle·nd

auf jede 1n religiöser oder politischfä oder wirt­
schaftlicher Hinsicht veränderte Sitiua:tio,n. Das groß­
arügst,e Beispiel einer soLchen Neuinterpretaüon auf 
de,r ganzen Lini-e ist da1s Deuter,01nomiium, ua.J vor 
der Aufgabe ,s1tand, Jahwes Will,en in eine Zeil 
hi,n,einzusprechen, die auf keiniem ihrer Lebens:g.e­
bfote n10.ch ,derjenigen Epo,che glich, in ,der Jahwe 
sei'n Volk 1zum �rst,en Mal,e ,aing,el.'edeet hatte." 8) 

Und 1gienau ,denselhe Sachverhalt ist - mutatis m,1-
tandrs -· 1aiuch biei den Ges,chicht-sbüchem des Ne.im 
Testaments,, den Eva,n�elien, .a:rnzut,reffen. D1e Evan­
geliLS,ten hahen ei'Ille Gemeinde in versohiiedenen Si-
1l!uatioinen vo,r Augen, Hn,d ain di,e:s,er .Situation orie11-
ti,eren .si,e ihr Zeugnis, in dem 1sie den iihnen üher­
li,efer,t,e1n .Stoff 1s,o .g,estalten und neu interpretieren, 
daß di,e Bo1tsoh,aJt v,on dem Heils.handeln Go.ttes in 
J,esius Christus die gerade .in dieser Situ,a1tion erfor­
derliche Sieels,o,rge üben kann. Hier liegt die Er­
klärung für die Pluralit,ät der Evangielien ,und ihre 
untenschiedliche B.ezeugu111g derselben Sachie. Die 
Urüers,chiedli,chke,it der ,Evang,eli.en läß,t sii,ch, als,o 
Q1khit 1so1 1simp,el ,erkl,är,en, wie ,das KJft vers;u cht 
wird, indem man s,agt: wen,n vieir Zeugen des glei-
1chen Ge,s,chehetns - r,:. B. eirne.s V erkehsrunfalls -
den V,o.rfall bieri,chten, is,o tst kl.ar, daß :ihire Be­

dchte vo1neinander ,ahw,eiohen. Dais l',ltimmt, w:enn 
die vier Ze'Ugen gleich:z;eitig und unabhängig vo1n­
einandeT berichten,. Aber ,ebendie'S trifft für die 
Evangelien niiolü .zu; ganz ahge.s,ehen dav,on, daß ehe 
Eva:ngelisiten nicht 1s,elb6t Augen- und Oh1r,enz,eugen 
war,en, hahen ,sie n,i1ch.t gleichz,eitig und unaibhängig 
v•oneinan:de:r beri,cht,et, ,s,ondern z;umindes1l zwei von 
ihrnen - Matthäus un,d Luka:s - ihaben da,s Zeugnis 
des ers1t,en -- Markus - g,eka;nrnL W•enn ihr Zeug­
rnis anders Laut,et a1s s,eilrus,, so .ist das als,o nicht 
s,elbs:tv,e,rn.tändhch (wie bei den vier Verkehrsunfall­
Zieugen), sondern dann ha,bien sie s,ein Zeugnis be­
wußt und mit Absieht korrigiert. Und zwar nid11 
nur im Sinne der Kom.plettierung, weil ,sdie sein 
Zeugnis für u n v o 11 s t ä n d i g  gehalten hätt,e:n, s.o 
daß •es v,on ihnen noch um einiges zu ,ergänzen ge­
w,esen wäre. Frdhch auch nicht in dem Sinne, 
daß sie sein Zeugnis als u 111 ,z •u •l r ,e f f ,e n d b,eu:r­
teil t häHm,, so daß es v,o·n .ihin1en rkhti,g21us,tellcn 
,gewe:se1n wär,e. Sonderm sein Zeugnis war u n zu -
r,e i ,ch,e1nd fi.i,r d i e  n,eue S ituat i,on, in dk 
hinein sie ihr Zeugnis ZJU gehen hatt,en. Dalffiit die 
Sache, die sie wi:e Ma-rkuLS b,ezeugen w,ollten, clie­
selhe hliehe, mußten si,e sie andern ,s,a,gen; hätten 
sie ,einfach .dasselbe gesagt wi,e er, s,o häuten sie dn 
,der neuen Siluatio,n die Saiche ni,oht behalten. DBJs, 
Par.adeheispiel i,st hier immer wi-eder Lukas, der 
:siein Evangelium an eine Gemeinde s,chrieh, die 
,na,ch der enttäus,chien Naheirw.a:rtung mit der sich 
,ers,tr,eckernden Zeit .rechnen und si-e b,es,t1ehe[1 lernen 
mußte. Die Anfechtung .des Hörerkreises wLrd zlim 
Mfüel de·r Neuint,erpretati,o,n des Chris11'us-Ges,che­
hen:s,. Die gwße Redwherin i!s1 die Zeit, aber g,e­
rade sie wird eingespannt :.:uir Bewä�tigung des Pm­
h,Lem:s, indem Lukas, sein Zeug1rni:s ,in das v,on tihm 
geschaffene Sohema der d1J1e:i heiLsg,es,chichtlkhen 
Ep,oche:n einor,dnet und das Zeugnis des Markus 
dahei erhehlich modifizi•erl. Nur ,ein Bei13pid aus 

8) G. v. Rad, a. a. 0., S. 200.
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der \,V,o,rtüherlieferung, nach 1Mc. 9, 1 sagt Jesus., 
„ Uni.er ,d.en,en, die hier .st,ehen, s.ind ,eini,ge, die den 
Tod 1nkht s,chmeck,en werden, bis. s[ie ,g,es,eihen ha­
ben, daß ,das, R,ei-ch GoH,e1s mit Maioht geloommen 
ist." D.ies .ist ein Hinweiis auf diie Nähe der .P:aru-
1Sie: ,einige der Zeit,gienoS1sen werden si•e ,e:rlebie1n. 
Sie werden das Reid1 Gottes k ,o m m  ,e ,n seheinf. 
Lukas, bie:zieu!!lt dieses Wo1rt Jes,u neu für sdne Hö­
r,er., ,die mit der s'i,c;h dehnenden Zeit ,mchne:n, ],er­
nen müis,s•eru, indem er das W,o-rt ,,,k,ommen" ,streioht. 
J,esus sagt dann (Luk. 9, 27): ,,Bs sind ein:ig,e ,unt,eir 
denen, <lie hier stehen, d:ie den T,o,d nLqh,t schmek­
kien werden, bis, s,ie das Retdh Goitt,e1s ,gesehen, ha,­
ben." Das ist nic'ht meh:r ei:n Hinw,ei,s auf die 
nahe P,arusie, sonde1.1n darauf, daß die Betr,e:ffende:n 
das in .ihm präsente Reich Gott.es erkennen werdeIJI. 
Sie werden nidht sterben, oh:ne 21u dies,e•r Erkennt­
nis g,ek.omm�n zu s,ein. Oder es ,is;t ein Hinwei,s, 
auf Pfin,gist,en, das, sie erLeben wer,den. Aber audh 
<lJe mit der Dhersc'hre,iturng des p.alä,s,tinenisischen 
in den hellenistis.chen Raum hinein ,g,e:s,chehene Ver­
ändc:rung der Situation madht - z,, B. in der Chri­
s1tol,o,gie - eine Neuinterp'f1etation nötig. Der Vo;­
stoß des Evangeliums in rneue Räume, in ei,ne neue 
gesel1s1cihaftliche Ordirnrnrng rnötigt da21u, dais Evange­
lium anders zu sagen, damit es da1ss,elbe hl.eibt. Das. 
bihlis,che Zeugnis ist also au,ch na,ch der S.e.ite de1r 
Bmpfängeri9chaft hin ges,chicht,sg·ebiunden,, insofom 
,es sich ents,cheidend an der,en jewe'ilig:eir Situali,on 
orientiert. Weil das, was hezieugt wurde, erh1lten 
bLeihen s,ollte, mußte es in nieuen SHuation,e,n neu 
gesagt werden. Würde hier nur das ah-e Zeugnds 
wieder.holt, s,o fühir�e dies,e vermeinthche Treu,e z.um 
V,erlust der S.ac'he. Die Sache, die es durchz.ruhal­
t,ein gilt, bleibt nur climelhe, wenn s.ie in •n,euen Si­
tuation,en anders, g,esagt wird. Aus diesem Grunde 
mi.i:S1s,en die hihlis•c'hen Zeu,gruis,se notwendig diffe­
riemn und s,ind alle gut,g1emeint•en Hermonisieru:ng,s.­
v,ensuche unnötig und unmöglich. 
Aher n,un muß ja die Fr.agie kommen: wen[1 das, s,0 
iSIL, wird dann nid1t aUes nur noch Init.erpretatioill, 
v,erJi.eren wir da nic'hii die Historie, w,erden ,d:mn 
nicht di,e Fakt,en in einer Wcis,e p[l,',o,b,lematisi,ert, 
daß alle,s, ins \,Vank,e•n gerät, daß nicht!S mehr sicher 
ist? Hat die Behauptu111g, es haindLe sich im bibli­
:ischerrr Zeugnis nicht um hist,orische Tans,a.clhenhe­
r.ichte, nicht ein Gefälle, da:s schließlich im völH­
g,en Skeptizismus enden muß? W·enn man ers1 ein­
mal dem Gedanken Raum gib,t, es kö1nrne ,etwa die 
Erzii'hlu:n,g von Jesu Wandeln auf dem See his1to­
r.is1ch so nicht passiert sein, gibit es dann üheThaupt 
1noch ein Halten, ist dann nicht all.es - die Wun­
der, das leere Cr.ab, die Auf.ers1t,elhiun,g - cliem hi­
st0Tis1chien Zweifel au.s,g,eliefort'? Kan:n man den;1 
dann 111och glauben, wenin his1t,o-ris,ch alLes so un­
sicher is,t'? 
Da,r.auf is,t zunä,chsl ,ein.mal zu ailltWO!rten, kh glau­
bre nicht auf Grund des,s,en, daß his.t,aris,ch alles ,zu­
vierlässig ist. W e.r die historis,chre föchtl�gkeit zur 
Vorbedingung des Glauhenis macht,e, z,eigt.e nur, daß 
er nicht glauben will. Im ührigen ist das, Urt,eil. 
ob ein be21eugLe'S Gcsd1iehen oder Wo,rt historisch 
izuv,e:rläs,sig oder legen,där brzw. uniech,t is.t, da,s, im­
mer nur vorläufige, immer korrigih1e · Urt,eil de:s 

His,torik,ers, v,on dem ich meinen Glauben grund-
1sät,zlich nicht anhängig machen karnn. 

Trotzdem täten wir Unrecht, wenn wir ,die Frage 
rna,ch de-r Historie, nach dem, was dernn nun, wirk­
lich geschehen is.t, als illegitim abweisen wollten1, 
weil dahint,er das verdächtige Y.erl.ang,en n,a,dh ,hi­
storischer Sicherung .st,eht, aLs,o das V,erlang,ern Psach 
Gar,an1ien fü:r den GLauben. Die Frag,e nach der 
Hisforie i,st in:siofern legitim, a1s s,i,ch dadn dii1e Sor­
g,e zu Wort meldet, die gepr,edigte Ges,chichte könr1.­
:te sich in einer W-cise v,er,s.elhst,ärndig,en, so daß s,ie 
de111 Zusamme:nhan;g mit dem J,es,us,ges,cheihen, ver­
liert un,d dann, unweig,erHch in irg,en,dein,em Enthu­
siasmus ,oder Nomismus e:ndet. Drnrum ist die Fra­
gie na,ch dem hisforis,ch,en Jesus wiedeT virulen.t ge­
worden. Käsemann hat in einem jüngst e•rsc'hiene­
n,en Aufsatz über „S,a,dhgassen im St•reit um den 
ihist,orischien Jesus" die Frage Bultmairnrns, wie aus 
dem V.fäkündiger der V erkündigt,e geworde1rn s,ei, 
umgek,eihrt und gefragt, W.ie es da1z:u kommen lwrnn.­
te, daß man, als mru1 Jesu,s lä1n1gst .als den Kyrios,, 
den Gotte.ss,ohn, den Schöpfun,gsmittLm'. den heim­
lic'hien K,osmokrator und v,erheiß,en,en W-eltenrkhter 
verkündigte, noch einmal in den Evan,g,elien das 
Bild des Verkfrrudiger,s ,erwe,ckt hat? W airum di,ese 
RückbLe1ndung von dem v,erkün,dig1ie:n K,osmokrnlor 
a,uf den, der wie ,ein Rabib,i durch PaLä,s,tirna schrei­
tet'? Käs•emanrn fragt, ,,Wie konnt,e es von der 
Do:x;oLogi,e des, V erkün,digt,en nochmals zur Erzäh-
1:ung vom V,erküncliger kommen' ? " Und er gibt d,ie 
Amtwort: ,,De,r irdis,che Jesus mußte den. geprec\ig­
ten Chris,!!lls dav,or s,chützen, sich in die P[,o,jektion 
eiIJ1es, esc'h&tol,ogis.chen SelhstversfändnJs,ses a1ufzulö­
l'l1en und zum Gegenstand einer r,eiig,iö,sen Idiol,ogie 
.zu w,erde11." 9) In der Frag,e rna,ch der His�orie 
scheint sich mir die legitime Sorge a.u,szuspr,echern, 
daß der g,epr,edigte Chris•t1us n,i,cht zu eirnem erdach­
t1en, nicht zu ein,em von der Gemeinde in Vedü­
g,un,g f11enommenen Christus werden da.rf, au1s dem 
man aUes ma,chen kann. 

Wir sl1e'hen vor offenen Fm.gen. Daß di,e biblischen 
Zeugnis,s,e nicht historische Tatsac'henheridht,e sein 
•k ö n :n ,e n, zeigt die j,edem aufmerksiamen Bibd-
1,es,er auffaHende Tatsache, daß di,e his,toris,chen An-·
g,aben s,i,ch nicht zur Deckung b[l,'in,gen Las,sreni und
gdegentlich sich widersprechen. Wenn es auf ex­
akte 'hisforis,che T.ats,acherihmichte ankäme, müßte
man sich zwis,chen den Syrnoptiker:n und dem J,o­
hanrnes-Ewmgelium, rzwisch:en der Apostelg,esrelüch tc
ru:nd dem GaLa�erhrief ,ent1s1chieic1ein. Daß die hi­
blis,chren Zeugniss,e nicht ,einfach his,t,oris,clhe Tc1t­
s,a,chrenheric'hte s,ein wol l,e•n, ,erhellt aus der Tat­
sache, daß die biblischen Zeug,en den ihnen über­
lieferten Stoff in eine he1srtimmte Ges,chichtssitua­
tion hin,ein hezeugt,en und ihlR dabei modifilz.i,eTten„
Daß ihn:en dabei die His<torie nicht nehensächlich
war un:d sie nicht frei mit ih:r umgirngien wie Dich­
ter mit ein,em hist,oris,chen Stoff, daß .sie nidlt nur
interp11etierten, s,ondern auch kons,erviert.en, ist un,s
·ebensu deutlich g,eworden. Wir haben keinen Maß�
·stab, der festI.egen könnte, wo die histmis,che Fak-

9) E. Käsemann, Exegetische Versuche und Besinnun­
gen 2. Bd. 1964 S. 66 f.
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tizität aufhfut und di-e Verkündiguing begi111nt. Das 
P.r.ob1em, das skh hier ,stellt - das Verh,ältni,s, von
Historie, Gl.auhe und Verkündi-giu111,g - hahen wir
nkht kün:s-tHch er�eugt, sondern ,es stellt sioh uns•
unausw.eichHch v,on der Tatsache der Ges,chich-ts­
gebundenhe.it der Zeugien und unserer eig,enien und
vor al1em v,on der Wirklichke_K her, · mit · dem· eis
das- Zeugnis zu tun hat, daß Gott in historischem
Geschehen zu unserem Hei1e g,e:handelt hal · u:nd
handelt. Es ist dabei wohl unvermeidlich, daß -
wi-e G. Bornkamm an. H. Umer sdlll1eibrt - .,rechts
oder links uns,eren Wieggefährten der A;tem aus­
�ehit und den ein:en die F1eis,chtöpfe der ma,s,sivcn
Obj1ektivität das Heil zu sein di.ililken. den am.dem
mir di,e Skepsis des Hü;.torikers aLs der Weisheit
Letzter Schluß enscheint." Wir haben, es e'oon .im
hibJis,chren Zeugnis mit einier Wirklirchkeit 2..u tun,
,,die weder in di,e vermeillltliche Ohj.ektivirtä,t hi­
•s-t•orischer Gegeben'heiten noch in die eben1SO· ver­

m,ei:nfüche Subjektivität irgendeiner Gläubi.gke.iit sich
sparmen läßt." lO)

Was ergibt sich aus den vorgetragienen Dtber1egun­
.gen an pr.aktisichen Koruseque:nzen für den Pfarrer 
in seinem Umgang mH der Bibel? Id1 denke fol­
giem.clesi: 

1) Der Pfarr.er wird die biliJischen. Zeu800 aJs Zeu­
gen ernsitnehmen, indem -er steh von der Zwangs�
vonstellung freimacht, ihr Zeugnis s,ei n'll!r dan:n
wahr und da,s Bezeugt1e nur dam.n w;irklich, w-erun.
sie uillS exakte historische T.atsa-chenberichte g,e­
li,e.fert haben. Er wird dais, hihlis,che Zeuginis nkht
als Geschicht.slehrbiuch hernutzen. Br dad hisitoi:isch
unbekümmert sein und wird skh nidht ins Bockg.... 
ihiorn jagi�n 1ass,eu, wenn die rorsdwn,g von Sage 
oder Legende oder Gemeindehil,dung ·spiücht oder 
ein Jesus-Wort unecht nen:nit„ Er wird ein korri­
gib1es historisches Urteil nicht mit eiJnem Glaubens­
urteil verwechseln. 

2) Der Pfarr-er wird die biblischen Zeugen alsi Zeu­
gen em51tnehmeu, indem er seihst und anderen ge­
genüber darauf v·erzkhtet, Unausgeglichenheit. oder
Widersprüchllc'hkeiten im Zeugnis der Bibel künst-

lO) in: Das menschliche Zeugnis von Gottes Wirklich­
keit 1954 S. 44 f. 

Hch zu harmonisieren. Er wird vielmehr sorgsam 
fragen, aius wel.chem Grunde das Zeugnis der Zeu­
gen hier v-0neinander ahwekhrt. Er wird damm 
auch mit der Konkmdanzmethode vons.i-chti-g se.in. 

3) Der Pfarrer wird die hihJ.ische:n Zeug,en als Zru­
. gen -ern,s,tn,elnnen. indem er g:enauesteru;. dairauf ach-
·tet, we1che Situation der Gemeinde sie jew.eils vor
.Nugen hatten und we1che Seelsorg.e sie in gerade
dieser Situat:Lon mit ihrem Zeugnis üben w,ollten.

4) Der Pfarrer wird die bihlis,chem Zeug,en als Zeu­
@en ems.tn,ehmen, indem er sich in ihre Bewegung
IT1in.einin,ehmen läßt und nkht einfach ihr Zeugnis
wiederholt, sondern es - wie sie es taten - in: clie
neue Situation (die seiner Gemeinde) hinciruspricht.
Er wird skh von i'hnien sagen lia.s.sen, daß di'e be­
zeugte Sa,che nur danlll dieselihe hleibt, wenn sie in
1IJJeuen Situationen anders gesagt wird, und <llaß e.s
,ein Irnbum ist zu meinen, · di,e Treue 2JU der von
i'hnen bezeugten Sache 2ieige skh in der Treue 1zu
dem von ihnen gehrauichten Vok.ab,ul.ar. Er wird
skh sagen Lassen„ daß er ihr.e Saiche v,erlieren kainn,
wenn •er nrnr ihre Sprache behält, daß ,er das Zeug­
nis verr,ät. ·w,en,n er es nur nachspric'hit und nicht
neu spricht.

Die Erkenntnis., daß das bihlische Zeugnis auch in 
der Weise geschichtsgebunden i,st, daß es Slich an 
de·r jeweilig,en. ge&chichtlich.en. Situation orientiert, 
fülui uns vor eine neue Fr,age. 

3. Einheitlichkeit des biblischen Zeugnisses oder
dissonierende Einzelzeugnisse?

Die Tatsa.che, daß die hihlischen Zeug.en immer 
Me1111s,chen in eiruer bestimmt,en g,�cndchtUchen Si­
tuation vor Augen haben, in die hJ.nein sie iihr 
Zeu_gnis ergehen lassen, macht das hiblische Zeug­
nis .zu ,einiem außerordentlich mannigfaltigen. In­
sr0fern das biblis,che Zeugni,s teilhat an der Indivi­
dualität der in einem Zeitraum von taru;end Jahren 
liebenden Zeugen und an den jeweiligen SU,uation,s-­
räumen, ist es v,on ein,er unerhörten Vielfalt u,n,d 
Buntheit, nicht n,u�· was die Frorm, ,sondern ::u1ch 
was den Inhalt des ZeugniS1Soes anbetrifft. 

(Fo rtsetzun.g folgt!) 
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